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Nimm auch zum nenen Jahr mit Huſd bat vterdte Sth

ckeDer allerneueſten Hiſtorie der weit, J z
Denn es iũ uns gewiß ein gantz b. ſonðres 6zlucke,

Wenn uuſte Arbeit Dirnoch feruer wohlgejalt.
5

Jena den 2. Jan. i734.

Q XLUiii teVon dem Curiniſchen Hofe.
as blutige Ende des verfloßnen Jahres ſtehi
E mit dem neuen in einer ſo genauen Ver
bindung, daß deſſen Anfang unmoglich auf an
dre als gleichfals blutige Weiſe ſeyn kan. Die
Hoffnung der Sterblichen, ſich untereinander den
Frieden zum neuen Jahre zu wunſcheu, iſt ver
loſchen. Die lange. Zeit in der Aſche glim
mende Funcken ſind.zu einer Flamme ausge
ſchlagen, welche gar leichtlieh diennehroſten Lan
der unſers Welt Dhtiles ur ergteiffen, und dje
beſten Provintzen ejnier kriegetiſchen Verwu
ſtung zu unterwerffen vermogend ſcheinet. An

dreyen Orten iſt der SchauPlatz eines weit
auſſehenden Krieges erofnet, und wer weiß,
ob in einer kurtzen Zeit ſich. nicht noch eine drey
fache Veranderung herfur thut. Teutſchland
muſte die frantzoiſche Hitze zu erſt erfahren,
und ſeine Grantz Feſtung ſich wiewohlſnicht oh
ne Blut dem feindlichen Joch unterwerffen.

4 Poh



3 (a97) 83
Pohlen, welches eigrutlich die unſchuldige
Quell. alles heraus fließenden Ungemachs iſt,
ſiehet ſich.in unterſchiedliche Partheyen zerthei
let. Franckreich an ſich genießet zwar biß
jetzo des Friedens, ghnnet ihn aber ſeines
SchwiegerVaters wegen ſeinen großmachtig
ſten Nachbarn nicht. Spannen verſucht un
ter der Herrſuchtigen Regierung ſeiner Koni
gin etwas zum Vortheil  ſeines hochmuthigen
infan eri; welehes aber leichtlich beyden ge
fahrliche Folgorungen zuzjiehen kan. Portu
gall ſizt zwar ſtille, und ſein weiſer Regente
iit  nicht geſonnenſich in. die gegenwagerigen
Handel einzuflechten, man weiß aber auch, oaß
keiner langer Ruhe haben kan, als ſein Nach
bar will. Groß Britzannien gibt einen nach
drucklichen Bermittler ab, welcher derjenigen
Partey, ſo alle. gutliche, Vorſchlage trotziger
Weiſe verwirfft, mit ſeinen machtigen Flotten
mehr als zu ſehr ſchaden wird. cholland ſucht
in einer unbeſtandigen Neutralitat ieine Ru
he, da ihm eben dieſe zu einer großen Unruh
Gelegenheit geben kan. Schweden hangt ſei
nen Mantel.nach dem frantzoſiſchen Winde,
uud bemuht ſich, die wanckende Crone des Sta-
nislai zu befeſtigen. Dunnemarck bleibt ein
getreuer BundesGenone des Romiſchen Mo
narchen, da die reindlichen Vorſchlage von die
iem Konigl. Hore nicht anders als die Seifen
Blaſen, welcht zwar einen guldenen und ſcho
nen Schein, aber nichis wahrhafftiges in ſich
haben, betrachtet werden. Meicaun iſt das

N 3 jeni
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jenige Reich, deſſen Heldenmuthige Kayſerin
die Pohlniſche Sache, allein auszufuhren uber
nommen, und die Ruſſiſchen Waffen bißher
mit Ruhm gefuhret. Die Ottomanniſche
Pfotte wolte gern und kan doch nicht, drum
ichickt ſie nur, doch als wenn es ihr nichts an
gieng, einen Schwarm Tartern in Pohlen,
den Stanislaus zu unterſtutzen. Preuſſen be
harret bey dem patriotiſchen Eyfer vor Teutſch
land, und ſein Koniglicher Monarche laſt ſeine
Trouppen zum Schutz des Reichs den Marſch
antreten. Endlich kommt das geheiligte Ober
Haupt der Chriſtenheit, und beſonders des H.
Rom. Reichs, auf deſſen ErbKonigreiche und
Lander die vornehmſten feindlichen Abſichten
gemuntzet teyn. Allerhochſt- gedachte Jhro
Kayſ. Maaj. muſſenn freylieh das neue Jahr
mit nichts als BlutVeraießen anfangen, ſie
vectrauen aber zugleich: GOtt, dero eigenen
und hohen Allürten Macht und gerechten Sa
che, indem die Feinde dero friedliebendes und
doch dabey Helden muthiges Hertze mit den
unve.ar.twortlichſten Rancken beleidiget, und
dero Lauder meineydig/ und Friedo bruchiger
Weiſe angefallen haben. Der. Vornehmſte
ſolcher untreuen Valallen iſt ohnſtreitig der Ko
nigliche Hertzog von Savoyen, deſſen Droup
pen ſich nicht allein mit den Feinden vereiniget,
ſondern auch mit geſammten Krafften den
GStaat von Magyland angegriffen, und faſt
aautzlich uberwaltiget haben. Er bildet ſich den
Beſit dieſes Hertzogthums ſchon ſo verſichert

ein,
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ein, daß er ð. eine Munde ſchlagen laßen,

—4auf der die liriſchrifft gelautet: Carolus Rmia-
nuel, Rex Sardiniæ Modiolani Dux. Et:
eignet, ſich alſo eigenmachtiger Weiſe dasieni
ge zu, was niemand als Jhry Maj. dem Kah
ſer. und dem. Rom. Reich zu thun. gebuhret,
und will doch, noch ein treuer Reichs-Furſt, wie
er in ſeinei Manifeſt gemeldet, genennet wer
den. Weit ſoplicher war. es geweſen, wenn
oh ftatt der Pflichtbruchigen Ahhorte: Dux Me-
giolayi, dier Meynung jenes athſenWeye
mariſchen Hertzogs angenemnmen, da er bed.
dem Abſterben eineß treuen Dieners eine Můn
tze mit der Uberſchrifft pragen liß: Ein treu.
er hherr und drguer Knecht.wird hier gelobt
und dort gerecht. Welche Preiß wucdige
Worte ſich anch von der hyrſtandigkeit eines
LehnManins gegen reinen ehnHerrn ſqaen
laſſen- da derſellgen aicu, dujch die Treue bey
der; Welt Ruhm, jidahan dem Himnnel eine
wurdige Worgeltung zuwege, bringt. Doch
das uberlegt dieſer Konis nicht, ſondern oen
cket nur darauf, wie er den Lombardiſchen Ko
nigsTitel· uund den Stagt won Mahland er
ſchnappen moge. Er ſchweifet mit der Alliir-
ten Atmee. allenthalben. herum, und laſt uchs
vor die monathlichen z00do. Rthl. vecht iauer
werden. Wor der geſtung pirrighitone aber
war Interells und Capital von ſeiner Beſol
dung bey nahe auf einmahl drauf gegangen, in

dem er durch ſeint Verwegenheit ſich den feind
üchen Kugem alzu ſehr bioß gegeben, und da
v N'4  daurch
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durch in ſolche Gefahr gerathen, daß eine recht-
maniod CanonenKugel ihm an der Naſe vor:
bey gefahren, ohne daß ſie uberlegt hatte, daß
dieies der frantzoſiſeht  Genoralisſirnus warr.
Die res gieng ihin khle man ſprjcht, knapprum
Kop fe weg, dle andre Begebenheit abẽr nurf
am Leibe. Denn als die Belagerten aus Pir«
zighitone einen ſo unvermuthet uls tapffern
Ausſall gethan, ſo kamen ſie biß an des Ko
nĩgs von Sardinien Quartier, imd brachten
ihn dahin, daß er kaum auf der andern Seite
vermittelſt der itockfinſtern Nacht entwiſchtei
Wir wollen nicht im voraus davon urtheilen/
weil es nicht zu Stande kommen, was durch
dieſe Gefangenſchafft vor eine tntſetzliche Ver
anderung wurde verürfächt worden ſehn doch
ſoviet iſt leicht zu erachten/ daß der Konigliche
Hertzog: lieber ein frantzoſiſcher Soldner, als
Kayſerlicher Gefangener zu ſeyn begehren. wer
de. Man kan inzwiſchen nicht genugſam den
Heldenmuth des ardininchon Konigs ruh
men, da er uch: in ſolche Gefahr waate, daß
auch ſeine Gemuhlin :einen zartlichen Brief an
ihn geſchrieben, und ihn bavoü abgemahnet
hatte. Die Feſtung bizzighitone wehrte ſich
unter dem Commando des Grafen von Ai
vingſtein heldenmuthig, und:hatten ſthon
mehr als 2000. frantzoſiſche Saveyarden ihr
Blut davor verwritzet. Dieier· Widerſtand
bewegte den Konig von Sarhinlen, die Fe
ſtung nochmahls unter ſcharner Bedrohung
auffordern zu laſſen, worauf. abir der tapfere

Hert
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Herr Coramendante nichts uls dieſes wenige:

Maj geſchwornen Lyd beſſer als erder
Bonig gethan, in Acht nebmen. Dieſts,
heißet kurtz undigut und bin ich verſichert, daß
eriwenigen von ſolcher Hertzhafftigkeit, und die
ſich uoch.dazu. innſb gefahrlichen Uniſtanden,
wie eine belagerte Feſtung iſt, befinden, gibt,
dir vs  wagen  folten, dem ſieahafften Feinde.ei
nen ſor empfindlichen Verweiß unter die Naſe.
zuſrelben. Bey dem Anfang der Belageruug,
beſtund das vager in zoooo. Mann, und be—
griff den gantzen:Strich von St. Malo, biß—
Cavucorta in ſich. Dem Mangel der Cano
nen wurde an:18. Nav. vbllig abgeholfen, in
dem uber roo. metallene Stucke herbey gee.
bracht wurden. Jch dencke aber, jetzo wird
die Zahl der Menſchen iowohl als Canonen
gautz andersinuten, welt von den erſten eine
ziemliche Menge gelodtet, und von den andern
in den Ausfallen gleichfals nicht wenig verna
gelt worden. Der Konig von Sardinien ließ
den Belagerten zwar durch einen Trompeter
die Bedeutung thun, daß, woferne ſie ſich bin
nen z. Tagen hicht ergeben wurden, ſie ohn
Ausnahme vernach hingorlchtet werden ſolten.
Weieil es aber dle?Belagerer als wie gewiffe
EStadte machen!, welche auch niemand eher
heneken; cils wenn me ue haben, ſo kehren ſich
die Belagerten night ban, und haben ihnen
bloß aus ven Jure Canonico, wehlches wohl
halbe Centner ſthidere Kugeln ſchieſt getnir

9i N5 wor
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wortet. Da: nun des Todtes Senſe eine ſo
reiche Erndte halt; ſo iſt ancden Fingern abzu
zehlen, daß wenn  man ſorrinen großen Lrem,.
als der Konig von Sardinien angefangen, aüsn
fuhren will, man dazu Soldaten haben muſſe.
Mann ſuchte.ihrer einen ziemlichen Theil. aus.
der LandMilitz heraus, wolche. aber kaum die
Grantzen des Landes uherſchritten haltem, alst
ſie wieder umkehrten, und als wenn ihnen der.
Kopf lichterloh brennte, nach ihren  Duufern.
eilten. Der Vorwand muſte ſcyn, dan ſit
ihre zu Hauſe gelaßene Sachen. abholenrwul
ten, man that auch, als wenn man.es. glaub
te, doch wurde ihnen bey hoher Strafe anbe
fohlen, ſich ungefaumt wieder beynhron. Negi
mentern einzufinden,

Turin.Als man dem Seyland dort die Tandes Mujntze

wießeSo fande dieſer bloß des Kayſers Vildniß dranf,
Doch wenn mein Konig. auth derglelthen: pragen ließe

Eo ſtund er nicht benn hynr kommt Meyland, in

 denLauf.
Von dem Pabſtlichen Hof. 4

7Daß ein mit vielen Kindern geſegneter Va
V ter, zuweilen eins oder das andre liebrei
cher zu halten, und. auch wohl dem, der es am
wenigſten verdient, die meiſte Gewogenheit zu
widmen pflege, bezeiget das unperantwortliche
Verfahren des heiligen Vater wabſts gegen
Vhrb Kayſerl. Maj. Die vielen Partheylichkeie

ten,



 (203) to.
ten, ſo Jhre Heiligkeit in Betrachtung der.
frantzoſiſchen Sachen offentlich beweiſen, uber
zeugen einen jeden, daß dieſes die Wahrheit
ſehy. Der Kayſerliche Miniſtre zu Rom, Jh
ro Eminentz der Cardinal Cinfuegos hat ſich
deswegen ſchon zum offtern beſchweret, und die
vorſeyende Belehnung des Don Carlos wegen
Parma und Piacenza als einen: unſtreitigen
Eingriff in die Kayſerliche. Gerechtſame ange
geben. Denn  der ungewiſſenhaffte Alberoni
hat dieſes abermahl ausgekunſtelt, ohne zu be
trachten, daß ein dergleichen Verfahren nicht
allein Jhre Kayſ. Maj. und das Htil. Rom.
Reich, ſondern auch die SeeMachten aln Ga-
ranteurs dieſer wichtigen Sache vollig in Har
niſch bringen werde. Er uberleget nicht, daß
Don Carlos, da er bey dem Pabſte die Be
lehnung ſueht, welcher zwar will, aber nicht
kan, und Jhro Maj. den Kayſer vorbey geht,
welcher zwar kan, aber wegen der offenbah
ren Untreu nun nicht will, ſich ohnfehlhar zwi
ſchen zwey Stuhlen niederſetzen, und zuletzt,
wenn uber teine Lander, ein Concurs entſtehet,
in die Claſie, wo null vor null aufgehet, kom
men werde. Dieſes Unrecht ſcheinet dem
Pabſtl. Hofe noch nicht genug zu ſeyn, ſon
dern jucht dem Kayſerl. Hof auf alle erninnli
che Art entgegen zu ſevn, wovon die abichlag
liche Antwort wegen 1209o0. Malter einzukau
fenden Getraydes in dem KirchenStaat, und.
die Verſagung des Durchzugs vor 6ooo. Kay
ſerl. Treuppen nach Neapolis ein offenbahres

Kenn
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Kennzeichen gibt. Die Pauliniſche Regelz
Breritzet eure Kinder nichr zum Zorn, wel
che jener Spanifche Abgeſandte dem gleichſals
partheyiſchen bixto V. unter  den Bart rieb,
als er ihm ſeints  Konigs Philippi it. Zorn zu
vermeyden bewetzen wolte uknn: dem jetzigen
Pabſt zu einer ebenmaßigen  harnung dienen,
irdem ein unuberwindlicher  Cart ihm ſo
wohl als ein muthiger Jo: eph. zu paaren trei
ben kan, und wird. Ja wenn.einer auch alles
dieſes noch vor keine feindſeelige Partheylich
keit anſehen wolte, ſo kann er doch keinen fer
nern Zwrifel hegen, wenn man leſen muß, daß
der jetzige Pabſt nicht allein den angegangenen.
Keieg mit Franckreich abgerodet; ſondern auch
zum Voraus eine Abſalutions. Rulle wegen
des Friedens-Bruchs mit ſeinem Pabſtl. See
gen ausgefertiget habe. Iſt dergleichen Falſch
heit wohl erhort? und kan eine ſolche Unbil-
ligkeit wohl jemahls entſchuldiget. werden? Es
ſcheinet als wenn der Pabſt dieies ſelbſt erkenn
to, und aus denen: zu Wien ſich ſammlendrn
ſchwartzen Wolcken ein ſtarekes Ungewitter
vermuthete, welehes uch ſogar uber die Pabſt
lichen Lande ziehen durffte. Dieſem aber nicht
nur mit den Schluſſeln Petri, ſondern auch
mit deſſen Schwerdte zu. begegnen, laſt der
Pabſtliche Hof noch ein paar tauſend Mann
werben, welche in Ferrara und Comacchio
gelegt werden ſollen. Dieſe entfetzliche Men
ge eingeſegneter Trouppen werden ohne Zwei
ſel den Kayſerlichen ein gleiches Entſetzen ver

urſa
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urſachen, als kleine Stadte zuweilen den vor
beyziehenden Volckern ein Schrecken einja—
gen, wenn ſie eine;. halbe Mandel ſechzig jah
riger Burger mit ihren verroſteten SchießPru
geln in die Thore ſtellen, und dadurch die Fein
de, wo nicht durch die Macht ihrer Waſfen,
doch vermittelſt ihtes ehrwurdigen Alters zu
ruck halten. Wiewohl andre ſagen, daß der

Kayſerl. Hof dieſes ſelbſt verlunget, und wenn
es nicht vom abſt geſchahe, gedrohet hatte,

dieſe Platze ſelhſt zu beſetzen, damit die Feinde
ſich nicht deren zum Schaden des Romi—
ſchen Kayſers bemachtigen mochten: Jedoch

ee ſeo wie ihm ſoh znſo erhellet doch aus der
Pabſtl. Auffuhtung ſo viei, daß ob er gleich
neutral ſeyn will, er dennoch mehr auf ſran
tzoſſſche als Kahſeri. Seite hunget. Der gu
te ehrliche Pratendente wacht auch wieder
auf,und, will glmahl eine gzwiſſe Reiſe
vüternehmen.; ae koſtbaren Auszierungen,
ſo ſich in dem ihn von Clemente XI. geſchenckten
Schloß Alhano, Pefunden, hat er insgeſamt
nach, Rom ſchaſfen Jaßen. Es ahnt ihm vielleicht,
däß aus feiiem. Varhaben nichts werden, und
kr alſo. dieſer Rlepolen, toch ferner bendthiget
ſeyn. wurde. Wenn diens ieine Meynung iſt,
ſo thut er ſeho vohl dtan. Denn wieviel ge
wilſe, Reiſen hat er nicht ſchon unternommen,
die alljuſainmen ami Ende ungewiß geweſen?
Jedoch er will immer wie andre thun, und et
was avichtiges anfangen, aber es fehlt ihm
bald an Muthe, bald an Gute. Wenn er be

dach
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dachte, daß ein Muller ninimermehr ohne ge
nugſnmes Waſſer oder Wind, darnach nun
ſeine Muhle eingerichtet iſt, etwas qutes und
reichliches liefern konne, ſo wurde ihn ſein eig
ner Zuſtand alſobald zu Gemuthe fuhren:
Siche, dir geht es eben ſo.

Kom.
Jetzt lat mein Vater Pabſt auch Jorn uud Eyfer bli

cken
und dencket Tag und Nacht auf nichts als Rraut

und Lorh.
Denn eine Hand voll Rerl muß an die Grautzen ru

ckenDie ſchlagen gantz gewiß den Feind wie Fliegen

todt.

1

Von den übrigen Jtalianiſchen
Staaten.

Exn dem GroßHertzogthum florentz ſind
9 die Spaniſchen Trouppen er dlich gelan
det, und in dem Hafen zu. Livorr o ausgeſtie—
qgen. Der Grar von Montemar, welcher
ſchon einige Wochet vorher! alda angelanget,
um die in Jtalien zuköomnende Arinee unter
dem Don- Carlos ju commandliren, ließ einiat
Tage auf der gantzen Kuſte aenaue Achtge
ben, ob die Flotte etwa zuin Worſchein  kanr,
denn er befurchte immer, die Creditores, wel
che Geld dazu hergeliehen, und ſie euf ihre Ko
ſten alſo gebauet hatten, mochten Arreſt dar
auf geſchlagen, und ſie zurucke gehalten ch

beh
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ben. Alleein fie erſchien endlich an zo. Nov.
beklagte aber zugleich ein auf dem Weg von
ihnen. gekommeres Trunsport Schiff, wel
ches ohnfehlbar den Corlaren in die Hande ger
fallen ſeyn muſte. Die Trouppen gehen mei
gteutheils auf Parmia und biacenza zu, allwo
ſie die vor ſie haufig aufgeſchuttete Frucht verzeh

ren ſollen.n Die: Republie Venedig ſieht die glucklichen

MWauffen ider: Alliirren zum Schein mit gelaſ
wnen, doch heirnlich eyferſuchtigen Augen
un; und der frantzoſiſche Hof iſt ſelbſt hinter
das Geheimnis gekommen, welches ihn bewo
gen, aufs ſchleunigſte einen Abgeſandten, den
Grafen von Froulay, dahin zu ſenden, wel
cher auch an 25. Nov. ſeinen Einzug gehalten,
und der Republick verſchiedene wichtige Vor
ſchlage aethan hat, worunter die Vermehrung
ihrer Lander indem Fall begriffen ſeyn ſoll,
wenn ſie Verona zum WaffenPlatz den Fran
tzoſen ubergeben wurde. Der Hertzog von
Gualtalla iſt mit ſeiner Frau Gemahlin alhier
angelangt, um .ſich doſto eher von den Kriegs
Uncuhen zu. befrteyen. Die Republick laſt
ſtarck werben, und der Graf von Schulenburg
hat auch die feſten Platze deſehn, ob nun die
ſes einige Foigerungen nach ſich ziehen wird,
oder ob es die Venetianer nur wie andere Po
tentaten jetzo machen wollen, welche ebenfals
werben und die Platze beſichtigen laßen, iſt nicht
zuverſikhnlich zu melden. Ubrigens horet man
vorr dieſrin Staat ſehr wenig, und ob man
.n. zuwej
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zuweilen gleich ganhe. Blatter in den Zeitun
gen unter dem Titel: Venedig antrifft, ſo
ſteht doch ſehr ſelten etwas von ihrem Zuſtan
de da, ſondern die Nachrichten ſind faſt. al
lezeit von Conſtantinopel, und lan es bald,
als wenn dieſe ZeitungsSchreiber Curekiſche
BriefTrager abgaben.Die Repüblie Genua weiß nicht wie ſie ſich

nus den großen Schulden, ſo ihr die Jnſul
Corſica verurſacht, heraus relnen moge. Der
ſich in Wien als Spaniſcher Abgeſandter. ei
nige Zeit aufgehaltene Hertzog von: Liria/ giang
von dort gleich auf Genuag, da man ſich alr
lerhand Gedaneken machte, worinnen ſeine
Verrichtungen wohl beſtehen muſten, jetzo aber
rkomts an Tag, daß er die Jnſel Corlica in
MNahmen ſeines Konigs, den Genueſern Ibt
handeln, und ihnen 13. Millionen davor ge
ben wollen. Dieſe aber haben deigleichen zu
thun Bedencken getragen, und des Hertzogs
Vorſchlage, als unmoglich amunehmen, bet
trachtet. Dieſe Jnſel war. den Spaniern
vortreflich gelegen gewefean, indem ne zu einem
Orte diente, wo, man auf der; Weiſe nach Zta
lien anlanden, ſich erfriſchen, ja gar einen
WaffenPlatz anſtellen konte, daher ſich dieſe
Republieaner deſtomehr in acht zu nehmen, ha
ben, daß die Spanier nicht nach demjenigen
mit Gewalt greifen, wovor ſie erſtlich ſo viel
Millionen zu geben ſich erboten.Das Hertzogthum Mayland iſt faſi gaub

lich Savoyen unterworffen. Denn das glatte
Land
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Länd iſt erobert, die feſten Platze belagert, und
die merſten gar eingenommen. Die Feſtung
Pirzighitone that zwar einen langwierigen
Widerſtand. Wor dieſer letztern muſten vie
Feinde alle Schritte mit Blut erkaufen, weil

der Eommendante, Graf von Lievingſtein ſich
ungemein kapfer wehrte. Als auch die Fran
tzoſen eine Brucke uber den vorbey gehenden
Fluß Adda ſchlugen, und. die Belagerten die
ies gervahr wurden. feuerten ſie o ſtarck here
aus daß die Brurke bruch, und die daruber
marchirenden Feinde in das Waſſer fielen, und
groſten Theils erſoffen. So gut ſich aber auch
der Commendaneei.gewehret, ſo muſte er ſich
dennoch weil kein Succurs. in der Nahr war,
an u. Dec. ergeben. Er hatte davon vorher
den Gouverneur von Mantua, den Printzen
von: Darniſtadt, benachrichtigen laßeu, wel—
chet ihrm ſelbſt, jedoch auf ruhmüche Bedin—
gungen ſich zu ergeben geruthen, weil er ſchon zwey

Haupte Sturme abgeſchlagen hatte, und der
dritte etwa gefahrlicher ablauſen mothte. Der
Konig von Sardinien ſoll, der Rede nach, voer
dieſer Feſtung lauter: HeldenThaten begangen
haben, welches die Kayſerlichen ſelbſt. zu ruh
men nicht ermangeln, aweil. ſie allerdings mehr
Ehre haben, wenn fie mil einem tapfern Konig
ſtreiten, als wenn ſie mit einer felgen Memme
qu chun haben. Jedoth er laſt ſich auch ſeine
Wuh biav bezahlen, und der Maylandiſche
vtaat: muß faſt unerichwingliche Summen
Feldet in ſelne Kiſten liefern. Er fuhret den

e O Titel



 (eteo) 160ö
Titel vollig als Hertzog von Mayland, und
es muſſen alle Gerichte von ihm die Befehle we
gen der RechtsStreitigkeiten annehmen, zu
welchem Ende die Koniglithe Cammer einige
Abgeordnete an den Konig geſchicket, wulche
die Grafen berdinand de la Porte, und Ga-

briel Verri, nebſt dem Doctor Clary gewe
ſen. Jn dem Hertzogthum Mantua aber laſt
ſichs zu einer beſſern Beſchutzung an. Der
Printz Friedrich von Wurtemberg ſtehet rait
1gooo. Mann bey dieſer Feſtung, und erwar
tet den Teutſchen Succurs mit Verlangen, wel
cher ſich auch je mehr und mehr nahert. Man
tua an ſich iſt mit einer ſtrcken Beſatzung, und
an Nahrungs- und NothdurfftsMitteln uber
flußig verſehen. Die Feinde gehen nach
der Eroberung von Pizzighitone auf dieſe,Fe
ſtung loß, und die Kayſerlichen kommen aus
Teutichland gleichfals an, dahero ſich ohnfehl
bar kunfftig von ſolchen Dingen ein mehrers
berichten laßen wird, welche zwey ſeindliche
Armeen miteinander vorzunchmen pflegen.

Jn dem Konigreich Veapolis ſind die Ha
ren mit Wolck und Proviant beſetzet, um eine
beſorgte Landung der Spanier zu vernuten.
Das Volck bezeiget eine gantz beſondre Treue
bey ſo gefahrlichen Umſtanden, und hat ſich

uber das von Kayſerlichen Hofe geſfordertes
freywilliges Geſchencke von ein und einer hal
ven Million noch eine gleithe Summa aus

Freywilligkeit zu erlegen angeboten, wie deun
eine große Menge reicher Kauffleute ein jeder

go
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soo. Scudi, und die  bemittelten Burger jeder
ein Pferdt herbey zu ſchaffen ſich anheiſchig
gemacht.

Jalien.
kizrigkitone muß ſich endlich doch ergeben.

Denn keine Hulffe kmnit zu ſeinem Schutz herg
behMaan kan auch ohuedem gewiß verſichert leben,

Das keine Feſtung mehr unuberwindlich ſep.

Teutſchland.
Von dem Kayſerlichen Hofe.

Vlnnn.urennauf eiuen ſattſamen Widernand, ſondern auch
billige Vergeltung zu dencken. Die Zurunun
gen zu beyden werden mit dem erſinnlichſten
Eyfer fortgejetzt um kunfftiges Fruh-Jahr in

Stande ju ieyn, die Felnoe heimzuſuchen. Da
dieſes Vorhaben nun zu ſeiner Ausfuhrung
wichtige Geld-Summen erfordert, ſo iſt man

noch beſtandig bemuhet, ſo viel zuſammen zu
bringen, als ein großer Krieg verlanget. Man
iſt verſichert, noch vor Anfang des nachſt kom
menden Monats 50. Milhonen Thaler zu ha
ben, wozu noch ig. Millionen von Jhro Maj.

dem Konige von Portugall, und g. dergleichen
naus Amſterdam ubermacht werden. Das
Konigreich Neapoligs zeiget eine Preißwaurdi

ge Trene und es wegern ſich die Unterthanen
nicht, zu den benothigten Geld-Forderungen,

O 2.  blchye
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beyzutragen. Weil aber dieſe Summen zu
Unterhaltüng ſo Zahl reither  Ariiden noch

nicht hinlanglich ſind, ſo iſt bey dem Kayſetrli
chen Gouvernement ig gedachtem Konigreich
in Vorſchlag gekommen, alle denenienigen, ſo

wegen uunterſchiedener Urfüchen aus der Stadt
oder dem gannen Reich verbannet geweien, die
Erlaubniß zuruck zunkommen zu ertheilen, im
Fau ein jeder nach ſeinem Vermogrnletwas zit
bezahlen ſich entſchlieſfſen wurde. Da nun die
Anzahl von dieſer Are! Leute ſich aur 6o0oo.
belauft, ſo iſt keln. vmoifel:, daßr da kfich viel

Ddvornehme darunter byfinden, nicht nuch eine
große Summe Geld zuſamnnen gebracht werden
„wird. Wir handeln, hier hiſtoriich, da  vvlr
ſonqjt dir Frage erdrtern konten Ghies rath
nani, ſo vier inißyergnugten Lenten, die
Zuruckkunfft zu vergannen weiches aber in
die politiſchen Betrachtungen gehoret. Zu
der erſten Nothwondigkeit im Kriege„dem

Gelde, machet manaiſo die erforderlichrn Ap

Saltalten,nd. gn der andern, nelufiſlch an
daten lan man evrmals nichts etinangeln.

Die Kapyſerlichen Regimenter ſiud/ insgeſamt
in voller Bewegung, und die Werbungen zu
mehr als zo. neuen, davon die Helffte von rei
chen Standes-Perſonen zum Dienſt. Jhro
Kayſerl. Maj. aufgerichtet wird, gehn nach
Wiunſch. und Hoffnung bon ſtatten. Man
redet vor gewiß, daß die Kayſerliche und Reichs
Armee kunfftiges Fruh-Jahr aus mehr als
zooooo, Mann beſtehen ſoll, welche dem Fein

de in



 ſeiz) cohde in Elſaß eine machtige Veranderung ver
urſachen durffte. Die Anzahl diener Troup
en, welche theils ſchon in Felde, Theils aber
nunmehro aufzubrechen beordert ſeyn, erhellet
uus folgender Liſte; Jhro Durchl. der Herr. Her
wg von Bevern als General en Chef uber
z5oo. Kayſerliche Trouppen, 2ooo. Gothai
che, igoo. Wolfenbutteliſche, 1000. Wey
nariſche Cnirasſiets. ioooo. Preußen, 6ooo.
Dahnen a aoo. Wurtburgiſche, aao. Wey
nar/und Eiſenachiſche, 120c. Meinungiſche,
o). Handveriſche, und 6ooo. Heſſen, wo
u noch das drevfach verwilligte Contingent
er funf aſſociirten Crevße, welches 43000.
Mann ausmachen wird, ſtoßen ſoll. Jn Jta
ien, iſt der Kayſerl. Hoſ nicht weniger be
nuht, den Feinden eine machtige Armee ent
zegen zu ſtellen, und kan man ſich gewiß ver
prechen, daß wenn diofe. Trouppen insgeſamt
n completen Stande erſcheinen, ſie den feind
ichen Gewalthatigkeiten gewiß ein Ziel ſetzen
verden. Dieſe haben ſie bißhero ungehindert
nusgeubt, nun aber empfinden ſie, wie es
eucht, wenn man auf die Finger geklopft
virb, denn die Kauſexlicheu Trouppen nahern
ich dem OberRhein; und thun den Frantzo
en durch abgeſchickte Partheyen hier und dar Ab
ruch. An Dec: kam ein Kayſerliches De-
tackement der frantzoſiſchen Feld-Wache un
hermuthet ubern Hals. Denn es waren 3o0.
Kayſerl. Huſſaren durch den Schwarnwald
gedrungen, und bey Rheinfelden und Baſel

O 3 her
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due gnadigſte Betrachtung gezogen, und diefe

hervorgekommen, welche gedachte Feld-Wa
che zo. Reuter ſtarck, ſo zu Bedeckung der Ar
beiter an der neu außzuwerfenden Kedoute diſ
ſeit des Rheins bey Hunhingen geſtanden, mit
3zd. Mann uberfallen, 10. buvon todt geſchoſ
ſen, und den Reſt durch den Fluß nach einer:
Jnſul zu ſchwimmen genothiget. Wobey die
auſſerordentliche Starcke eines Kayſerl. Huſ
ſaren zu bewundern iſt, welcher einen feindli
chen Reuter in dieſem Schartmutzel mitten von
einander gchauen. Weoraus erhellet, daß es

auch in Teuiſchland ſo tapfere Arme gebe, wel
che dem wegen dergleichen That ſo beruhmten
Scanderbet und Bouillon; Chtiſtlichen Koni
ge von Jeruſalem gleich kommen. Jn Ztalien
find die Tytoler Bauern! ebenfals mit einem
Corpo Frantzosſen Handaemeng worden, da
jene dieſe mit Verluſt der Feinde zuruck getrie
ben, welches um deſtomehr zu glauben, da die
Dyroler die Gewohnheit haben, zehnmahl auf
ein Fleck zu ſchlegen, und wohl gar ſo lange
damit anzuhalten, biß ſie von dem Feinde ein
wehmuthiges aa, es iſt genng, horen.
Dieſe tapfere Unterthanen beweiſen inzwiſchen
gegen Jhre Kayſerl. Maj. eine unvergleichliche
Treue, indem ſie auf Anordnung ihrer Herrn,
und beſonders des Herrn Biſchoffen von Cri
dent alle Paſſe beſetzt halten, um den Fein
den, wenn ſie ſich durch zudringen wagen wol
ten, einen blutigen Willlommen zu geben. Jh
ro Kayſerl. Man. haven dieſe Beſtandigkeit in

getreu—
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getreuen Tyroler nicht allein mit unterſchiedli
chen Priviletziis begnadiget, fondern auch an
alle Jſtriſche, und Jtalianiſche Hafen den Be
fehl ergehen iaßen, auf. die feindlichen Schiffe
ohne Unterſchied zu kreutzen, welchem zu Folge
die Dalmatiſchen Jeuger den Frantzoſen zwey
Schine weggeſchnapt, und die darauf befind
liche Mannſchafft meiſtentheils uber die Klinge
ſpringen laßen. Zu mehrerer Sicherheit daſi
ger Landſchafften. ſind oo. Mann in die Tri
eſtiſche Citadell eingeruckt, alwo man 16.
Frantzoſiſche Cuv. Spionen entdecket, welche
ihres Standes nach zwar Ingenieurs ſeyn,
vorgedachte henckens wurdige Profeſſion aber,
um Trieſt auszukundſchafften, zum Dienſt

ithres Koniges ergriffen hatten. Und kan es
ihnen leicht gehen, wie jenem frantzoſiſchen
Spion in letztern Succesſions- Kriege, welcher
als er zum Strick verurtheilt wurde, auf der
Leiter zu ſeinem dreyeckichten Throne immer
mit lauter Stimme rief: Je meurs au ſervice du
KRoi. Jch ſterbe iun Dienſten meints Ko
nigs. Aun gleichem Wege der Spionen er
tappete man zu Lintz den Bruder der Gemah
lin des Stanislai, mit Nahmen Opalinsky,

welcher durch ſeine unvorſichtige Reden Anlaß
gab, daß man ihn bey dem Kopf erwiſchte,
und ſeinen mit Sammet uherzognen Peltz durch
ſuchte. Da .nun dieſer zugleich zu einer Brief
Taſthe diente, worinnen veedachtige Schrei

ben nach Rom, an den Konig von Sardiuirn,
And Dan Carlos befindnch waren, ſo. wurde er

O 4 nach
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nach Spielberg in Verwahrung gebracht, und
ihm die Lehre mit auf den Weg gegeben, kunff
tig hin keinen BriefPoſtillion mehr zu agiren.
Da ſich nun dergleichen Perſonen noch mehr
gefunden, und ſonderlich ein in Wien befind
licher frantzoſiſcher Abt mit den Feinden in gen
nauem. Verſtandniß gelebt, ſo haben Jhro
Kayſerliche Maj. in allen dero Konigreichen
und Landen bey hochſter Strafe anbefehlen
laßen, daß die unangeſeſſene Frantzoſen und
Savoyanden ſich unverzualich fort machen ſol
ten. Weogegen ebenfals eine allergnadigſte
Verordnung an alle Neapolitaniſche und Si—
eilianiſche Furſten und Vaſallen, ſich binnen
3. Wochen bey Verluſt ihrer Einkunffte auf ihren
Gutern einzufinden, ertzangen, welehem aber der
Furſt von Porano folge zu leiſten ſich grewegert,
und dahero ein Dutzend Bedienten abgedanckt
hat, um ohne ſein Neapolitaniſches Einkom
men, in Nom ſeine fernere LebensZeit hinzu
bringen. ee—

Als Opalinsky ſich nach Splelberg fuhren ließe,

So lachte man ihn aus mit ſeinem:; Was iſt daa?
Daſich ſein Maul und Thun verratheriſch erwieſe,

So wuſtch man ihm den Peltz und macht' ihn
doch nicht naß.

Regenſpurg.
er frantzoſiſche Angriff des Heil. Rom.

Reichs. und der Philipsburger Feſtungs
Bau gibt zu den wichtigſten Berathſchlagun

gen



Anerbleten in eine feindliche Beſuchung zu ver
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gen Anlaß, welche aber durch die haufig ein
laufende:  ReligionsBeſchwerden zum offtern
unterbrochen werden..Wie denn der Herr
Graf von Wolſſtein in einer weitlaufftigen
und mit. vielen Beylagen verſehenen Schuifft
ßeh bey der geſamnten. Reichs -Verſammlung
peklagt, daß die ChurPfaltziſche Neuburgiſche
Regierung ihm noch iminer in dem Dorf, E
benried viel Beſchwerdten zuzufugen fortſuhr,
worauf: dus Coneluſum. des Evangeliſchen
Corporis erfolgte, daß tnan mit der allerunter
thanigſten Intercesſion an Jhro Kayſerliche
Maq. noch in etwas zuruck halten, und dem«
Chur Pfaltziſchen Miniltre. widerholte und

nachdruckliche Vorſtellungen thun wolte, da—
gegen auf des Evangeliſchen Corporis Verord
nung denen nach Seorgien ſich begebenden
Saltzburgiſchen Emigranten aus der da—
ſigen Emitzranten- Calla 14. fl. ausgetheilet
worden.Der lobliche Schwabiſche Creiß hat die Er

klarung dos frantzoſiſchen General. Lieutenant
von Quadt anhero berichtet, als welcher. beh
jetiger Abweſenheit des Marſchalls vauBer
wick die frantzoſiſche Armee commandiret, und
denen zu Ulm  verſamlet geweſenen  Crayß
Standen erdſnen laßen, daß ſein Konig ent

en, wenn jie eine vollkommene Neutralitat
Phloſſen war, dieſelben ſodann in Ruhe zu lai

vey jetzigen Laufften beobachten wurden, widri
genfals er genothiget worde; ein ſo freundlicheß
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wandeln. Wem unbekant iſt, daß die Fran
tzoſen nicht eher gute Worte geben als wenn
ne nicht in Stande ſind, boſe zu thun, der
ſiehet hier ein deutliches Zeugniß, indem ihnen
die herannahende Kayſerliche Armee ohnedem
ihre vielleicht ohnmachtige Drohungen ins
Werck zu richten verwehren wird.

Regenſpurg.
Ach wer doch nur ſo gleich den glattön Worten glaubte,

Denn der betroge uch ohnfrhlbar alzuſihr.Es weir die gantze Welt, daß niemand araer raubte,

Als Franckreich, weun es nur dazu im Etande wan

Von den Reichs-Stunden.
as Geruchte, als ob die Frantzoſen das
VEChurfurf enthum Trier in Beſitz genom
men, iſt gantzl ch falſch befunden worden, das
aber iſt gewiſſer, daß ſie 8oooo. Rthl. Con-
tribution gefordert. Das Fordern kan man in
nen zwar nicht vrwehren, ob ſie aber auf ihr
Kordern Geld ooer Schlage holen werden,

ſteht zu erwarten.
Jhro Churfurſtl. Durchl. von Bayern ſind in

einer ſolchen Meynung, welche dem Verlan
gen Jhro RomiſchKayſerl. Maj, und des gan
tzen Reichs gemaß. iſt, da hochſt diefelben
zoooeo. Mann Jhrer Kayſerl. Maj. zü uber
ſaßen, und die Pragmatiſche Sanction zu uber
nehmen entſchloſſen ſind. Der Churfurſtl.

Niniſtre, Graf von Preynng laſt zu Wien
an der oſtbaren Kquupage arbe ten, um. bey

der



443 (219)
der LehnsEmpfangniß der gantzen Welt dar
zuthun, was vor einen großen Herrn er bey
dieſer Ceremonie in ſeiner Perſon vorzuſtellen,
die Ehre habe. Der Konig von Franckreich
iſt zwar mit dieſem patriotiſchen Bezeigen
ſchlecht zuftieden, und hat dieſes dmentlich zu
erkennen gegeben, da er das Churfurſtenthum
Bahyern mit Feuer und Schwerdt zu verhee
ren gedrohet, und die Widererſtattung der
vorausgezahlten Million geſordert. Weil
aber Jhro Churſurſtl. Durchl. exceptionem
compenſationis opponiren, da ihnen von
Franckreich wegen des letztern Succesſions-
Krieges noch viele Miltionen ruckſtandig ſeyn,

ſo wird dieſes nur auf Abſchlag bezahlt zu ſeyn,
angeſehn.

Jhro Konigl. Mai. von Pohlen, und Chur
furſt. Durchl. zu Sachien ſind an 9. Dec.
truh um 7. Uhr von dero Reſidenz Dreßden
mit einem großen Getolge aufgebrochen, und
haben dero Reije durch Schleſien nach Tarnowitz

fortgeſent. Denen Jhro Maj. die Konigin
einige Tage drauf in Begleitung des Prin
hens averi Konialichen Hoheit nachge
rolget. Wor dero Äbreiſe taber haben Jhro
Maj. der Konig noch unterichiedliche Patente
pubſiciren laßen, und dero LandMilitz auf ei
nen ſichern Fuß geietzt, indem dieſelbige toooo.
Mann ſtarck iſt, uber welche ein General, ein
Obriſter, din Obriſt, Lieutenant, 40. Capi
tains, und ſoviel Lieutenants, Sous- Lieutf.
nanus, und-Falbudriche beſtelt ſind. Diellu

J
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terfuchung der unverantwortlichen Verfatherey
en iſt glelchfals bor die Hand genommen wor
den, und haben die darein verwickelte zum
Theil· ihr Urtheil erhalten. Der Hoffräth.
Ludoviri, welcher der ausnehmenden cnade
ihter jetzt regierenden Konigl. Maj. ſeine acure

A—

unter dieſer undanckbaren Sorte, da er nicht
de zuzuſchreiben hat, iſt eitier der vornieumſten

allein von hochſtgedachten Konige der wichtig
ſten Gehtümniſſe gewurdiget, ſondern ſo: gar
zu dero Begleitung nach Pohlen erwehlet wor
den. Nachdem aber die aufgefangnen Brie
fe, und etliche tauiend zugeſchantzte Lamis
dor ihn der bonhantigſten Untreu ſattſam
aberfuhret, ſo wurbe jujn zwar ſeinem Verhre
chen gemaß das ESthwerdt zuerkand, dieſe
Strafe aber aus hochſter Gnade Jhrer Pohr
niſchen Maj. dahin gemindert, daß ſeine Gu
ther confiscirr, ſeine Wurde erloſchen ſeyn,
und er in dem Zuchthauß ein ewiger Gefange
ner bleiben ſolte. Dieies iſt ein unwiderſprech
liches Zeugniß, daß Maj. ſowohl  denThron als die gronnthige Sanfftmuth dero

glorwurdignen Herrn Vaters bentzen; indem
ein ſolches Beginnen einer recht empfindlichon
TodesStrafe. wurdig geweſen ware. Der
Graf Poniatoweki als Geſandter des 8ta
nislai hat bey Jhro Maj. dem Konig von
Oreuſſen Audienz gehabt, und wie in vorigen
ſchon gedacht worden, es dahhin zu brinaen ge
ſucht, daß den Ruſſiſchen Drouppen der Durch
aug durch die KoniglichPreußiſche Lande nicht
augeſtanden werden indgte. Nachdem aber Jh

ro
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zugeſtunden hatten, phaß der Stadt Dantzig
kein Leyd widerfahren ſolte, der Ruſſiſche Mi—

niitre! dieſes auch auf den Fali verſprochen,
wenn Stanislaus ſich daraus begeben wurde,
ſo konte die Antwort freylich nicht nach dem
Einn des Ponlatoivski fallen, da er ſich uber
diß durch ſeine Auffuhrung nicht ebeil alzuan
geneumi  machte, inden./er wider alle Regeln
des Ceremoniels und der einei ſo gronen Ko
nige ſchuldigen Ehrerbietung ſich durch einen

Laquaien amnelden ließe, und ſrornſtreichs
hinter dieſem drein kam, wodurch aber Jhro
Maj. zu einem gerechten Mißfallen bewogen
wurden, daß ſie gedachten Pohlen mit ſeinem
Anbringen an. dero Minitterium verwieſen.

Zwey. Dragoner/Regimenter, Coſel und Deſ
nau, haven den ahlergnadigſten Befehl erhal
ten, aufzubrechen, und aus dem Preußiſchen

Litihauen, wo fie jn Quartieren gelagen, hren
Weg mich Pommern atzjutreten.

Die Braunſchweigiſche Trouppen, i0o.
Wanm ſtarck ſind anr a26. Nov. unter dem O—

briſten von Dehn mit. d. Ruſt-Wagen nach
Bieiuekenburg gegangen, um daſelbſt ſich mit
dem Beveriſchen Regiment zu conjungziren,
und in hochſter Gegenwart Jhro Durchl. des
Hertzogs durch/ die Muſterung zu gehen, nach
deren Endigung ſie ihren Marſch. ungeſaumt

nach. dem Rhein, angetreten.

Zhro Durchl. der reaierende Herr Hertzog
vor rVurteinberg haben. an ure. hec. dero

prachtigen Einzug in dero Hauptſtadt Studt
gard
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gard gehalten. 150oo. Knaben kamen hochſt
deroſelben eine Stunde weit entgegen, und ein
durchdringendes Vivat bemuhte ſich den don
nernden Canonen den Vorzug u rauben. Die

J72. Aemter legten ihre unterthanigſte Gluck
wunſche mit koſtbaren Geichencken ab, und die
FreudensBezeigungen uberhaupt, wegen gi
nes durch ſeinen Heldenmuth unſterblichen Fur
ſten waren unbeſchreiblich. Ein ſinnreiches

Chronoſtichon hat dieſes in folgenden auszu
drucken geſucht:

Ater eras ablens oCtober, CarVs ablvſt
Noſter LberharlVs, MortVVs orbat

oVves
Sorte NoVeMber nia: heros pernobllls

InteSVrttt ALexanDer, qvi bene pasCit

eas.
Nachdem Jhro Konigl. Hoheit der Hertzog
von Hollſtein Gortorp eine Zeit her das ange
tragne Arquivalerit. von einer Million Tha
ler, welche Jhro Majr der. Konig von Danne
marck vor das Hertzogthum Schleßwig aus
auzahlen ſich anheiſchig gemacht, anzunehmen
Bedencken getragen, ſo haben endlich der Kay
ſerliche und Rußiſche Miniſtre, Herr Graf
von Wratislaw, und der Herr Baron von
Vrackel Jhro Hoheit zu dem Entſchluß bewd
gen, dero Einwilligung zu gedachten Vorſthlag
nicht zu entziehen, jedoch ſich noch eine Bedenck

Zeit ausgebeten. Weil
v ue
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Weil in den offentlchen Rachrichten zum

offtern. desjenigen Sthreibens gedacht worden,
worinnen Jhro Hoecyfurſtl. Durchl. der Her

tzog von Mecklenburg Carl Leopold, Jhrer
Kapyſerl. Maj. die geziemende Ehrerbietuug be-
zeiget, io folget daſſelbe, wie. es den Worten

mach gelautet, hierbey:

Allerdurchlauchtigſter, c.
leichwie in und beh meinen bald 15. jah
GE rigen LeidensVerhangniſſen mir nichts

naher an die Seele getreten, denn daß Ew.
Kayſerl. Majeſtat ſonſt das geſamte wertheſte
deutſche Vaterland erquickende, und auch mir
bey der Ehre perſohnlicher Audienzien und
Aufwartung hochſte Kayjerl. verſicherte Reichs
VWaterliche Gnade, Hulde und Mildigkeit ich
durch betrubte Zuſetzung meiner Widerwarti
gen von mir abgeleneket verſpuren muſſen; al
ſo weiß mich unm oglich kanger zu enthalten
noch zu beruhigen, als daß durch Gottliche
Benedeyung dieſen unſchatbahren Schatz wie
derum zu gewinnen, meine auſerſte Sorge und

ſtreitung ſeyn laſſe. Denn ob zwar bey lau
terſter Prufung, GOtt Lob! nichts befinde,
womit Ew. Kayſerl. Majeſtat unertragliche
Ungnade ich vorſetzlich und groblich auf mith
gezogen hatte; So iſt und bleibt mir. dennoch

nicht gnugſam zu beklagen, daß meine ubel-
wollende vermogend geweſen, glaublich zu ma

chen, ob ware ich gegen Ew. Kayſerl. Maje
ſtat
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ſtat ein ungehorſamet, widerſinniger und ei
genwilliger Reichs Furſt „welcher Allerhochnt
Deroſelben die allerichutdigſte Submisfion und
Parition:ſchwierig, oder wol gar abwendig zu
machen trachte. Hievon weiß ich aber nicht
allein mich vor GOtt und in meinem Hertzen
und Gewiſſen unſchuldig, ſondern ich ſchutte
auch zugleich das Jnnerſte meines getreuen,
redlichen und rerhtſchaffenen Gemuuhs noch
mahlen auf dieſer unperſtellten Handſchrifft,
Erklarung und Bezeuguug allerunterthanigſt
aus, daß gegen Ew. Kayſerl. Majeſtat, als
von GOtt vorgeſetztem glorwurdigſten Reichs
Ober-Haupt, ich alle vollſtandige Devotion,
Submisſion und Patition dergeſtalt zu erwei
ſen und zu leiſten willl eifrig und begierig ſeh
wie irgends von eineln getreuen und duth recht
geninneten alten ReichsFurſten verlanget und
erfünden werden mag, in der damir verbunde
nen feſten Zuverſicht, daß Ew. Knyſejl. Ma
jeſtat welterundige Gronmuthigkeit mir die un
gekranckte Beybrhann meiner uhralten
Reichs und Geſetze wamgen LandesObrig
keitlichen Regalien und werechtigkeiten gleichuuee

jenen auf keinerley Weiſe entgehen und verru

cken laſſen werden. Ew. Kayſetl. Majeſtat
geruhen dannenhero mit Allerhorhſr Dero theu
reſten ReichsVaterhchen vdiligen nade mich
hinwieverum zu umärinen, und pon neuen zu
beſeelen, vahingegen nach aller uld gnadigſt
verſichett zu leben, daß ich mit aller erſinntr
eher und vollkommenſter wahrer und auftichti

ger
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ger ReichsFurſtlichen Devotion, Veneration
und Submisſion unverbruchlich ſey und ver

bleibe

Ew. Kayſerl. Majeſtat
Echwerin, den 29. Sept. 1733.

Allerunterthanigſter Furſt des Reichs

Carl Leopold.

Teutſchland.
Wolt ihr, Verwegne, mir ſo Ruh als Grantzen

ſt'foren.Verachtet ihr vielleicht des Teutſchen Reiches

Macht?
Gewiß, in kurkem ſoll euch die Erfahrung lehren,

Daß Teutſchlands. Tapferkeit in ſeinen Helden
wacht.

Franckreich.
GZey Anfang des kaum zwey Monat dauren
ð den Krieges wurde in allen Zeitungen
auspoſaunet, daß die SchatzKammern mit
Louis d'or biß oben angefullt, und der Reich
thum des beichriehenen Croeſi dagegen nur

wie ein halber Batzen bey einer Million zu achten
war, und jetzo ſiehet es ſchon ſo leer darinnen
aus, daß man nicht dinmahl die Spuren
merckt, daß etwas darinnen geweſen. Solte
man nun nicht das ſo klug ſcheinende Franck
reich anreden konnen: Si tacuiſſes, lapiens
manſitles. Seine Gewaltthatigkeiten ſind
nun ſo weit gekonunen, daß man ſchwerlich

P ſo
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ſobald von einem Frieden horen durffte, dieſe
zaber:anszufuhren, erfordert Geld, und das iſt
in Franckreich ſo rar, als an den meiſten Or
ten. Aber dieſem Mangel abzuhelffen, wiſ—
ſen die Herrn hinanciers bald Mittel. Denn
da ſiehet man ſchon ein Dutzend Patente her

zum fliegen, welche zunm Anfang? gib Geld,
und zum Ende: das iſt unſer gnadiger Wil

le urd Meynung, haben. Und die Unter—
thanen werden ſich auch nicht wegern, zum

Dienſt des Allerchriſtl. Konigs alles herzuge
ben. Denn auf einer Seiten kommen die

teutſchen Volcker immer naher, und machen
Anſtalt, aar uber den Rhein zu ſetzen, auf der

andern Seite kommt der Marechal von Vil-
Kirs, und verlangt inſtandigſt noch 12000.
Mann, weil die Frautzoſiſchen Trouppen durch
Ausreiſſen und Todtſchlagen ziemlich dunne ge

worden. Um dieſen Mangel abzuhelfen, ſind
aus der Land-Militz 12000. wie es heiſt, gut
willige dahin abzugehen befehlicht, welche ſich
alle zuvor ihr Teſtament zu machen entſchloſ

ſen haben, weil ſie groſtentheils vielleicht ihr
Grab in Jtalien finden mogten. Die Feſtung
rizzighitone int wiewohl mit vielem Blut in
der Allürten Handen. Der tapfere Cqm-

mendant, Graf von Livingſtein, hat ſeiner er
ſtaunenden Gegenwehr ungeachtet ſich dennoch

ergeben muſſen. Denn da das Fort Ghierra
d' Adda ſich zur Ubergabe vkrſtehen wolte, ſthlug
der Konig von Sardinien dieſes ſchlechterd ngs
ab, und wolte man nichts wiſſen noch horen,

wenn
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wenn ſich bizzighetone nicht zugleich mit uber
gab. Der Commendlant wolte dieſes nicht

vor ſich thun, ſondern verlangte einen 8. ta
gigen Stilleſtand, um von dem Stadthalter

in Mantua, Jhro Durchl. dem Printzen von
HeſſenDarmſtadt Befehl zu erhalten. Der

Konig von Sardinien verwilligte dieſes, und
ſchickte einen frantzoſiſchen Officier mit einem
teutſchen dahin, welehe nach einem gehaltenen

großen KriegsRath die Erlaubniß der Uber
gabe mit ſich brachten. Die Beſatzung iſt al
ſo am 7. Vec. mit allen Kriegeriſchen Ehren
Zeichen, als klingendem Spiel, fliegenden
Fahnen, z. Canonen, 4, Morſer, 5. Baga—
geWagen, und 6. masquirten Perſonen aus
gezogen, und nicht in das Maylandiſche Ca
ſtell, wie ſie begehret, ſondern nach Mantua
vegleitet worden. Es iſt zu vermuthen, daß
der Commendante iich noch nicht wurde er
geben haben, wenn Ghierra ſich entweder lan

ger hatte wehren, oder doch ohne Pizzigheto-
ne hatte ubergeben können. Welches aus der
Antwort zu ſchließen, die der Commendant
einem feindlichen Trompeter gegeben, als er
ihn in Nahmen des Konigs von Sardinien
aufgefordert, da er zu ihm geſagt: Er ſolte
gehn, oder wolte ihn hencken laßen. Te
verlange keines Mienſchen, ais Jhro Kay

22ſerlichen Maj. Gewogenbeit. Nach Ero
berung dieſes feſten Platzes geht nun die feind
liche Atmèe vor Tortona und Novara, als
welehe Oerter noch die einigen ſind, ſo in dem

P 2 May
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Mayluandiſchen Staat ſich zu wehren trauen.
Andere zwar vermeynen, es wurde das May
landiſche Caſtell ordentlich zu belagern ange
faugen werden, jo ſteht doch dieſes vieler Um
ſtande willen nicht zu glauben, da zumahl eine
ſtarcke Beſatzung darinnen iſt, und der Com-
mendant, Graf von Visconti, den Feinden
zu Gefallen nicht ſterben will, ob ſie ſeinen
Todt wohl mehr als einmahl vor gewiß aus
zugeben ſich nicht geſcheuet. Jn Teutſchland
machen ſie deſtoweniger Bewegungen, indem
ſie nichts vorzunehmen wiſſen, als zuweilen ein
paar hundert MarodeBruder auszuſthicken,

welche dem armen Land -Mann mit ihrem
Plundern unerſetzlichen Schaden thun. Die
cenerals, ſo in Oberund UnterElſaß, wie
auch in Lothringen commansdiren ſollen, ſind
ſchon alle benennet, und der Marſchall von Ber
wick iſt zwar wieder nach Parjß, macht aber,
durch eine merckwurdige Rede, ſo er bey Be
ſichtigung der Feſtung Landau horen laßen,
daß wir ſeiner hier eingedenek ſeyn, da er zu
dem Cominendanten geſprochen: Ob auch
wobl ein HHauo ſtehen bleiben wurde, wenn
die Teutſchen davor kamen. Er kan ſich
leicht einbilden, daß dergleichen, wenn es zu
einer Belagerung kommen ſolte, ohnfehlbar
geſchehen wurde, denn da die Frantzoſen, wo
ſie hinkommen, kein Hauß ſtehn zu laßen, in
Gewohnheit haben, ſo dorffen ſie ſich auch
nicht wundern, wenn man es ihnen wieder ab
lernt, und ſie mit gleicher Muntze bezahlet. Man

macht
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macht ubrigens in gantz Franckreich recht furch
terliche Anſtalten zum Kriege, und laſt nicht
allein zo. KriegsSchiffe ausruſten, um in dem
Mittellandiſchen Meer zu kreutzen, und die En
gliſche Flotte zuruck zu halten, ſondern es wird
auch alle Mannſchafft uber 19. Jahr aufge
ſchrieben, um ſich darnach richten zu konnen,

wenn etwa ein Sterben unter die frantzoſi
ſthen Trouppen kommen ſolte. Jhro Aller

chriſtl. Maj. wollen ſo gar in allerhochſter Per
ſon einen Helden abgeben, indem ſie ſowohl
an dero prachtigen Feld-Equipage eyfrig ar
beiten laßen, als auch die LebensBeſchreibung
des großen Aleyanders mit groſter Begierde
leſen. Hochſtaedachter Konig hat vor kurtzem
ein großes Bundel neue Rechte ins Parle
ment geſchickt, um daſelbſt den Acten einver

leibt zu werden. Dieſe neuen Rechte wer
den wohl in dieſen kurtzen Worten beſtebn:
Geben iſt beſſer denn nehmen, und werden
wohl noch mehrere neue Rechte von dieſer Art

zum Vorſchein kommen.

Die poblniſche Sache geht nicht allerdings
nach dem frantzoſiſchen Wunſche, und das Be

muhen, die Ottomanniſche Pforte mit in das
Spiel zu bringen, iſt bißhero groſtentheils
vergebens geweſen. Man ſchmeichelt ſich aber
dennoch beſtandig, daß Stanislaus den pohlni
ſchen Thron in Ruhe beſitzen, und ſeine Feinde
zu Grund und Boden richten werde. Dieſes
deſto wahrſcheinlicher zu machen, muß der

P 3 langſt
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langſtvermoderte Noſtradamus aus ſeiner er
ſten Centurie die zi. Prophezeyung hergeben:

Tant d'ans en Gaule les guerres dureront,
Outre la Course du Cattillon Monarque,
Victoire incerte trois grands couronne-

ront 3
Aigle, Coq, Lune, Lion, Soleil en marque.

Wir wollen dieſe zweydeutige Prophetiſche
Worte der Zeit zur Erofnung uberlaßen, und
an den ers dencken, welcher auf dieje betrug
liche Wahrſagereyen des Nottradami ge
macht iſt:

Noftra damus, cum verba damus, quia
fallere noſtrum eſt,

Nam cum verba damus, nil niſi noſtra
damus.

Zuletzt muſſen wir des verwegenen Streichs
nicht vergeſſen, welchen ein halbes Dutzend
Spitzbuben dem Hervn Herault, als Ober
Aufſeher der Policey geſpielet. Denn als er
von einem guten Freunde Abends ſpat
nach Hauſe fuhr, umringete ihn dieſe Bande,
und verlangte mit trotzigen Worten ſeinen
GeldBeutel, er vermeynte zwar, ſie mit Ent
deckung ſeiues Nahmens auf beſſere Gedan
cken, und wohl gar dahin zu bringen, daß ſie

ihm ſußfalig Abbitte thaten, da er ſie fragte:
Ob ſie hn kenneten? aber auch die Antwort

erhielt:
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erhielt: Sehr wohl, wir mochten abrr zu
gleich dero Beutel kennen, daß er alſo ihn
ohne ferneres Weigern dieſen unhoflichen Pur
ſchen uberliefern muſte.

Franckreich,
Bey meinen Dieben glit kein Anſehn der Perſonen,

Sie packen jrden an, dem Geld in Beutel nizt.
Es gilt bey dieſem Volck kein Bitten, kein Verſchonen,

Wenn nur des artdern Gold zu ihrem Willen nutzt.

Spanien.
Sluck zu auf den Weg. Dieſes war der
E allgemeine Zuruf der Spaniſchen Unter
thanen, als die furchterliche Flotte in See
gieng, und ſich den ungeſtummen Wellen auf
Gluck und Ungluck uberlaßen ſolte. Wenn
nun die Wiunſche einen gewiſſen Erfolg hatten,
ſo muſte die Flotte von lauter WeſtWinden
auf die Jtalianiſche Kuſte getrieben ſeyn, allein
fie hatte faſt ein gleiches Schickfal mit der un
uberwindlichen Flotte des ſogenannten poli
tiſchen Konigs Philippi II. welche der gan
zzen Welt und vornehmlich dem machtigen En
gelland Feſſeln anzulegen drohte, und durch
einen unuberwindlichen Sturm Hochmuth uno
Kraffte verlohr. Denn die jetzige Flotte war
kaum in der offenen See, da das Meer ſich
auf eine ſo grauſame Art bewegte, daß ſie ins
geſammt nichts als ein naſſes Begrabniß ver
mutheten. Die Fluthen ſchlugen uber den
Schiffen zuſammen, und erfullten ſie dermaſ

P 4 ſen
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ſen mit Waſſer, daß auch der gravitætiſche
Spanier ſeine Arme bey der Plumpe dkan zu
ſtrecken ſich nicht wegerte. Zwolſe und alſo
ein Dutzend Schiffe erreichten noch mit Muh
und Noth den Hafen zu Toulon, alwo ſie ſo
elend zugerichtet anlangten, daß man ſo leicht
lich in Jtalien vor ihnen nichts zu befurchten
haben durffte. Wie nun dieſe ungluckliche
Poſt bey dem Konig und zumahl der Konigin
aufgenommen werden wird, ſteht zu erwarten.
Wenigſtens iſt faſt zu zweiteln, daß Philip
pus. V. eine ſolche Großmuth erweiſen werde,
als ſein machtiger Vorfahrer auf dem Spani
ſchen Throne, der obengemeldte Philippus 1I.
gethan. Denn da dieſem der gantzliche Un
tergang ſeiner aus i50. GSeegeln beſtehenden
Flotte durch einen Courier berichtet wurde,
und er eben in ſeinem Cabinet ſaß und ſchrieb,
ſo gab er nichts als dieſe wenige Worte zur
Antwort: Jch habe ſie ausgiſchicket, wi
der das hochmurbiete Enuelland, nicht
aber wider dit ungeſtũmeri Weuen zu ſtrei
ten. Worauf er vie Brille wider aufſetzte,
und mit voriger Gelaſſenheit fortſchrieb. Aber
dergleichen Ezroßmuth gehoret nur vor Philip
pum ll. welcher eine ſo viele Millionen zu bau
en, und taglich z2ooo. Ducaten zu unterhal-
ten koſtende Flotte, mit gleichgultigem Ge
muthe verſchmertzen kan. Zu Livorno ſind
inzwiſchen 4. Kriegs und 13. Transport
Schine zwar glucklicher angelangt, allein die
darauf befindliche 6ooe. Soldaten ſehen ſo

erbarm
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erbarmlich aus, daß man eher dencken ſolte,
es waren arme handwercksBurſche, die in
der Welt fechten herum giengen, als groß—
thuichte Spanier. Denn wenn man ſie nicht
an der Sprache kennte, ſo war es an den Klei
dern unmoglich. Wenn ja einer ein paar

BeinKleider an hat, ſo mangeln ihm dage—
gen Schuh und Strumpfe, und dieſe wiſſen
ſich noch.recht viel damit, weil viele von ihren
Cammeraden ſind, die im Stande der Un
ſchumw leben, und nicht einmahl ein Hemde an
zuziehn haben. Das ſollen nun die Helden
ſeyn, welche dem Don Carlos ein Konigreich er
fechten ſollen. Sie ſetzen ihren Stab weiter,
um ſich zu der Alliirten Armoe zu begeben, al
wo ſie ebenfals kein geringes Mitleyden uber
ihre elende und jammerliche Geſtalt erwecken
werden. Was nun den innerlichen Zuſtand
Spaniens anbetrifft, ſo beſſert er ſich auf der
einen Seiten, da er ſich auf der andern wie
derum verſchlinmert. Denn der Konig hat
die loblihe Gewohnheit von andern Monar
chen entlehnet, welche wochentlich zu gewiſſen
Tagen einem jeden zur Audienz laßen, und
das Bitten ihrer Unterthanen in hochſter Per
ſon anzuhoren win digen. Dieſes iſt wider ein
entſetzliches Loch durch die Spaniſchen altva
teriſchen Geſetze, da der Konig ſich ſehr ſelten

dem Volck zu zeigen, gepfleget, keinesweges
aber einem jeden ſelbſt Gehor ertheilet. Jn
zwiſchen iſt dieſer Entſchluß des Konigs Preiß
wurdig, daß er das Klagen und die Vorſtel—

Pz5— iun
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lungen des Landes in eigner Perſon anjzuho—
een willens iſt, wenn es nur nicht bey dem
bloßen Anhoren bleibt, und den Leuten auch
nach Verdienſt geholfen witd. Vor die Pach
ter aber hat ſichs deſto mehr verſchlimmert, in
dem dieſe ihren Pacht ſechs Monat voraus
zahlen muſſen, damit man im Stande ſeyn'
moge, nach Untergang der Flotille dennoch das
Jtalianiſche Vorhaben auszufuhren.

Spanien.
Wie gehts doch immer zu, daß meine tapfre keute

So barfuß, ohne Hemd, Hut, Strumpf nud Hor
ſen gehn?

Die Antwort folgt darauf, es dient zum Unterſcheide,

Weil ſie vor dieſesmahl in Barfuß Orden ſtehn.

Groß-Brittannien.Rer unvergleichliche Monarche dieſer Konig
c reiche wendet noch die groſte Bemuhung

an, das ausgebrochne Feuer zu damp en, und
deſſen Flamme an weiterer Ausbre tung zur
verhindern. Jhro Maj. haben dahero dem
frantzoſiſchen Hofe verſchiedene Vorſchlage
zum Frieden gethan, welche aber insgeſamt
verworffen worden, wenn nicht Stanislaus oh
ne Bed ngung zum ruhigen Beſitz des pohlni
ſchen Throns gelangte. veil aber dieſes die
GegenParthey einzugehen ſich beſtandig we—
gert, ſo ſoll noch ein anderer Vorſchlag aufs
Tapet gekommen ſeyn, daß man nehmlich zur
dritten Wahl ſchreiten, und bey dieſer alle er
forderliche Solennitaten beobachten ſolte. Ob

aber
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aber dieſes zu ſeiner Vollkommenheit gedeyen
mochte, iſt ſehr zu zweifeln, indem keine Par
theh ſich auf das Gluck ſo gar verlaßen, und
den einmahl erlangten Vortheil aus den Han
den geben wird. Weil aber Jhro Kayſerl.
Maj. zu der Ausſchließung des Vtanislai die

wiichtigſten Urſachen haben, und Jhro Groß
Brittanniſche Maj. dieſes in weiſe Betrach
tungen zgezogen, ſo haben hochſtgedachter Ko

nig Jhro Maj. den Kayſer im Fall kein Frie—
den dieſen Winter durch zu Stande gebracht
werden ſolte, dero krafftigſten Beyſtandes
durch widerholte Schreiben verſichern laßen.
Dieſes zu hintertreiben haben die Frantzoſiſch
und Spaniſche Cronen zwar allen Fleiß ange—
wendet, und zu dem Ende verſchiedene dem
Schein nach vortheilhafftige Bedingungen an
geboten 1) wolten ſie geſchehen laßen, daß
ſtatt eines Engliſchen Schiffs, wie bisher ge
wohnlich geweſen, kunfftighin vier nach Weſt
Jndien ſegelten. 2) Wolten ſie es dahin
bringen, daß die Spaniſchen Cortes, oder
ReichsStande in die Abtretung von Gibral-
tar und Port-Mahon auf ewig willigten, und
z) daß Duynkircken von Grund aus nieder
geriſſen werden ſolte. Dieſes ſcheinen nun
wichtige Vortheile zu ſeyn, welche einen faſt
bereden ſolten, als war ein großer Nutzen aus
der Engliſchen Neutralitat vor dieſes Reich zu
hoffen, wenn man aber Juriſtiſch zu reden, die
rationes decidendi betrachtet, daß nehmlich
durch die Entfernung des Kayſers aus den J

taliu
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talianiſchen Provintzen 1) die entgegen ſte
hende Gewahrleiſtung aufhoren, 2) die allür-
ten Cronen ſich das Commereium zu Schaden
GroßBrittanniens, und wohl gar z) die Herr
ſchafft uber das Mittellandiſche Meer zueignen,
auch 4) das Gleichgewichte von Europa in
andern Stand ſetzen wurden, ſo wird man
ohne Zweifel den Ausſpruch thun, daß Groß
Brittannien nimmermehr die feindlichen Un
ternehmungen gelaßen anſehn werde.

Die VermahlungsCeremonie des Printzen
von Oranien Konigl. Hoheit mit der Konigl.
Printzeſſin ift nach erfolgter Herſtellung von
der bißherigen Unpaßlichkeit auf den 20. Jan.
feſt geſetzt. Gantz Engelland freuet ſich uber
dieſen Printzen, und ſo gar die Gefangenen in
dem Konigl. Hofgericht nehmen Theil daran,
welche an dem Tage des Einzugs in ihrem Ge
fangniß eine große pappierne Machine mit vie
len Kertzen erleuchtet, und darauf folgende
Verſe in Englifcher Sprache geſchrieben hat
ten:

Die Freud iſt groß in unc, knalt donnernde Canonen,
Denn Naſſau ſetzet jetzt den Fuß auf unſern Etrand.
Der große wilhelm war der Schutz von dieſen Cro

nen
Vielleicht iſt Naſſan auch der Schutz von Engel,

land.

Von der Ankunfft dieſes großen Printzen
haben auch die Enaliſchen Beutel-Schneider
ihren anſehnlichen Nutzen gezogen, denn da

das
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das Volck in großer Menge herzu gelauffen,
um den Durchlauchtigſten Brautigam ihrer
Printzeſſin zu ſehen, ſo nahmen ſie Gelegen
heit, den Leuten offters etwas wegzufiſchen,
welches ſie gerne behalten hatten. Nur ein
paar Exempel anzufuhren, ſo ſchnitten ſie ei
nem Cavalier, der mit einem forn und hinten
geſtickten Kleide mitten unter dem Haufen
ſtand, im Gedrange das Vorder und Hinter
Theil ab, daß er in bloßen Ermeln nach Hau

ſe gehen muſte, und einer vornehmen Dame
zogen ſie ein paar koſtbare Schuh von den Fuſ
ſen, weil ne durch die große Anzahl des Volcks
von der Erde aufgehoben wurde, und alſo nicht
merckte, daß man ihr wider Willen barfuß zu
gehen lernen wolte. Auf dem Schloße des
Jrrlandiſchen Grafen von Lewen hat der Blitz
noch ein kleines Wunderwerck verrichtet, in
dem er aus einem großen Spiegel ein Stuck

in Geſtalt einer Krone heraus geſchlagen. Es
kan dieſer Graf alſo zufrieden ſeyn, daß ob ihm

der Himmel gleich keine guldene Krone be
ſcheret, er ihm doch wenigſtens eine glaſerne
gewidmer habe.

GroßBritzannien.
Wilil mich die Schmeicheley gleich von dem Kayſer

trennen,
Wenn mit Verſprechungen man mich zu blenden

J

meynt,
So wird man meinen Sinn mit Nachdruck doch erken

nen,
Wenn meine Flotte nun in offucr See erſcheint.

Hol
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Holland.

Dicrn hnallein alle Umſtaude geben an den Tag, daß
derſelbige nicht lange Beſtand haben werde.
Denn die Herren General-Staarten mercken
mehr als zu deutlich, daß die frantzoſiſche Ab
ſichten auf eine bloße Herrſucht hinaus laufen,
und ſie von der Freundſchafft Jhro Kayſerl.
Maj. mehr Vortheil als von des Konigs von
Franckreich ieiner zu hoffen haben, da ſie zu
mahl von Seiten der Krone Groß-Brittan
nien zu Feſthaltung der mit Jhro Maj. dem
Kayſer errichteten Bundniſſe ermahnet, und
von der Sorge wegen der Beforderung des
Printzen don Oranien zu der Stadthalterſchafft
von den Niederlanden befreyet werden. Es
iſt dahero dem Sardiniſchen Geſandten tro

cfen unter das Geſichte geſagt worden, daß
ſein Konig die einige Urſach des Krieges ſey,
und daß man ihn als den Uhrheber deſſelben
betrachtete, von ihm alle aufzuwendende Un
koſten fordern, und ihm dennoch nicht eine
Hand breit von dem eroberten Lande laßen
wurde. Um ſich auch in Zeiten in Stand zu
ſetzen, nicht allein Jhro Kayſ. Maj. die ver
ſprochene Hulfe zuzuſenden, ſondern auch mit

Nachdruck ſich den frantzoſiſchen Anfallen zu
widerſetzen, werden noch 100o0o0. Mann an
geworben, davon ein jeder 12. Ducatons
WerbungsGelder auf die Hand empfangt.

Hol
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Holland.

Doch dieſe wird gewiß nicht lange gultig bleiben,
Jndem mich der Erfolg zu andrer Meynung treibt.

Schweden.Wgjeſes Konigreich ſcheinet nunmehr die feſte
C Entſchließung gefaſt zu haben, dem Sta-

nislao beyzuſtehen, und zu dem Ende 16000.
Mann aus Pommern in Pobhlen einrucken zu
laßen. Man iſt zugleich bemuht, die Vol
cker dieſes Reichs anſehnlich zu vermehren, und
die SeeMacht in erforderlichen Stand zu ſſe
tzen, weil man nach geſchehener Einruckung
der Schwediſchen Trouppen in Pohlen ſich
nichts gewiſſers als eines Bruchs mit der Ruſ
ſiſchen Kayſerin zu verſehen hat. Ob nun die
frantzoſiſchen Verſprechungen von ſolcher
Wichtigkeit ſeyn, einen ſo weit auſſehenden
Krieg zu wagen, und Finnland und Pommern
in eine ziemliche Geſahr zu ſetzen, wollen wir
den Uberlegungen und Ausſpruch des Schwe
diſchen ReichsRaths uberlaßen. Man wur
de zu Stockholm in kein geringes Schrecken
gebracht, als ein Amſterdamer Schiff in den
daſigen Scheeren einlieff, welches im Begriff
ſtund unter zu ſincken. Man brachte die La
dung in moglichſter Geſchwindigkeit an Land,
und war begierig, die Urſach dieſer Begeben
heit auszuforſchen, welche ſich gar bald fand,
da man in dem Boden des Schifs eine un

zehli

a



3 (240)
zehliche Menge von dememgen PfablWür
mirn antraf, welche bißhero ſo großen Scha
den in Holland verurſacht hatten. Das Er
ſtaunen hieruber war nicht geringe, und es
wurde nach reifer Berathſchlagung der Schluß
gefaſſet, damit ſich dieſes Ungeziefer nicht auch
in Schweden einniſteln mochte, das Schiff
zu verbrennen.

Schweden.
Jch bin dem Stanisla und Franckreichs Geld gewogen,

Dahero ruſtet ſich mein tapfres Volck zum Streit.
Denn mancher Louis d'or komt dorten hergepflogen,

Und diß errinnert mich an ciner gunen Zeit.

Dannemarck.
a Jbhro Daniſche Maj. den bedencklichen
C Zuſtand der jetzigen Zeiten in allerweiſe
ſte Betrachtung ziehen, ſo haben hochſtdieſelbe
nicht nur, wie im vorigen gemeldet, dem fran
tzoſiſchen Geſandten, Grafen von Plelo, we
gen Uberlaßung von 10000. Mann abſchlag
licehe Antwort ertheilet, ſondern auch in dero
Konigreichen und Landen bey großer Strafe
verbieten laßen, daß keine Pferde daraus in
andre Lander gebracht werden ſollen. Die
Jhro Kayſerl. Majeſt. uberlaßne 6Go00. Mann
werden nun eheſtens aufbrechen, um an dem
Rhein die Kayſerlichen Trouppen zu verſtar
cken, und haben Jhro Koniglich-NDaniſche
Majeſtat den Herrn General Lieutenant von
Worner zum Chet dieſer Trouppen allergna

digſt
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digſt ernennet. Das Schiff, welches den
Nahmen Schleßwig fuhret, hat nunmehro ſei
nen Lauf nach China angetreten, nachdem die
ſes der Aſiatiſchen Compagnie von Jhro Maj.
geſchencket worden, und eine Zeitlang in dem
Sunde gelegen.

Dannemarck.
Mein Konig laſt ſich nicht durch Franckreichs Worte

bl drn en,Ob es durch Plelo Mund gleich noch ſo ſuſſe ſingt.
Er will dem Kayſer nun 6ooc. Dahuen jenden,

Weil ihn nichts in der Welt auf andre Meynung
bringt.

Pohlen.
Shſt jemahls zu unſern und vielleicht weit ent/
x9 ſernten Zeiten etwas zweifelhaffi,ungewiß,
und dem Widerſpruch uilterworfen geweſen,
ſo iſts der gegenwartige Zuſtand in Pohlen.
Die einlaufenden Nachrichten richten ſich nach
den Partheyen, die ſolche ſchr.iben, und
die enige, die ſolche leſen, legen offt denen eine
Vartheylichkeit zu, die nach den Regeln der
Zeit, des Orts und andern Betrachtungen
nicht anders ſchreiben knnen. Sehen wir
nun das Konigreich Pohlen mit aufmerckſa
men Augen an, ſo finden wir einen recht er
barmlichen Zuſtand darinnen, indem die Ko
niglich Augultiſche und die Stanislaiſche Par
they die Guter der gegenſeitigen Anhanger um
die Wette verwuſten. Etliche Haufen Sta
nislaiſcher Pohlen ſchwermen in dem Lande

Q her
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herum, und laßen in den Zeitungen offters
von ſich ruhmen, wie ſie bald geſtern bald heu
te den Ruſſen Schaden zugefugt, und ihnen
manche fette Beute abgenommen hatten, da

man doch ſelten dieſe Nachricht durch Wider
holung bekrafftigen ſiehet. Jnzwiſchen haben
doch einige ſinnreiche Kopfe uber die pohlniſchen
Begebenheiten ihre Gedancken in folgenden
erofnet, welche wir den Worten nach herſetzen,
und den Jnnhalt der eigenen Betrachtung des
geneigten Leſers uberlaßen wollen:

9 ivdovicvs Stanlslavd svvn regno
reſtltVet.

Non vendas auro tua regna, Polonia, Gallo,
Nobilis eſt populus, vineula qnlla tulit.

—h— Aurea ſit tibi, tori aitro corrupta libertas,
Qua ſemel amiſſa poſt ea ſerva manes.

M In natalitium Stanislai annum. 1677.
Venl, ſardatlas VDDI, VeloClter VI.

Il. Sind die in erſten Stuck befindlichen
Verſe folgendermaßen beantwortet:

Nais ayant remarque du hauit d' une fenetre
Linvincible Themis campée à P aurre bord.
Partons, écria-t-il, cette Dame peut être

Ne voudra pas de nous, retournons à Cham-
bord.On le vit à inſtant partir et disparoitre,

Leipoir le fit venir, le remord le chaſſa,
Btanislas en un mot, vint, parut, s'eclipſa.

IV) EMlt Stanlslaë, tlbl tVa gal. LIa Vota,
Saxo negat rlDen:, aq VIl.a regna Dablt.

Wat
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hn—Was nun die hiſtoriſchen Umſtande dieſes
Landes anlanget, ſo beſtehn ſie, dem Geruch
te nach, in folgenden. Stanislaus befindet
ſich noch in Dantzig, welche Stadt bey den
SeeMachten um Schutz wider die Ruſſiſchen
Trouppen angehalteni. haben ſoll. Der be
ruhmte Poczey hat, wie verlautet, dieſe drey
Tage lang angefallen, welche an der Zahl
5ooο zoο. Wagen /innd goosoo. Rubeln be
gleitet, und ſich ſo lange gewehret biß ſie aus

wa
cl

Grodno Succurs erhalten hatten »Der Graf
Horaim, welcher bishero der gere )ten Parthey
angehangen, und vor dieſelbige Volcker ge
worben, ſoll mit denſelblgen zu dem Poczey
ubergegangen ſeyn, welcher den Ruſſiſchen Ge
neral, Graf von Biron und deſſen 4000.
Manm ſo er zur Berſtartkung ſeiner Trouppen
durch vitthauen gebracht, angegriffen, ihn aber
nicht in die Flucht ſchlagen konnen. Eine
Stanislaiſche Parthey von 400. Mann hat
nicht weit von Poſen zur Grodzisk an 1. Dec.
einen Gachſiſchen Lieutenant mit z3. Mann
angefallen, der ſich aber aus dem Wirthshau
ſe tavfer gewehret, biß die Pohlen daſſelbige
angeſiecket, da. er ſich mit wenigen Verluſt
durchgeſchlagen, und nach Poſen gefluchtet.
Die Koniglich Auguſtiſche Parthey anbetref
fend, ſs hat ſie Jhro Maj. mit Verlangen eta
wnttket, welche ſie auch nunmehr mit dero.
hochſten  Geaenwart werden erfreuet haben.
Dero Gefundte, der Herr Graf von Warker
burth; und General Herr von Baudis daben

Q 2 am
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am i. Novembr. als an den beſtimmten Ta
ge auf dem Schloß zu Warſchau  die pacta
conventa beſchworen, worauf die gantze Ver
ſammlung ein freudiges Vivat Auguſt Ill. Ko
nig in Pohlen, und GroßHertzog von Litthau
en, erſchalleen liett. Das Te Deum wurde ge
ſungen, die Stucke geloſet, und die zu dem
Ende dahin aeſtellten Ruſſiſchen Nousquetiers
gaben aus ihrem Gewehr 3. mahlige Salvoe.
Nach deren Endigung Jhro Excellenz der Herr
Graf von ackerbarth den Soſdaten 4000.
Rthl. austheiten ließ, und die ſamtlichen Mag—
naten mit einem koſtbaren Feſtin bediente. Der
Konigliche und Churſachſiſcehe Pallaſt war bey
dieſer Gelegenheit mit viel. tauſend Wachs
Kertzen erleuchtet, und die Soldaten beka
men einen gebratenen Ochſen, in welchem ſtatt
des Eingeweydes allerhand Vogel waren, zum
beſten.

Pohlen.
Am beſien werden die wohl meinen Zuſtand ſchauen,

Die gegenwartig hier in meinem Lande ſeyn.
Denn wenig oder nicht kan man den Poſten trauen,

Die man anjetzo pflegt von beyden ansſuſtreuu.

Moſtau.
Ehhro Maieſtat, die Ruſſiſche Kavſerin ſpa

Sren weder Fleiß noch Koſten, die pohlni
ſchen Angelegenheiten zum Ruhm dero Wafe
fen, zum Wohlgefallen dero machtigen Bun
desGenoſſen, und zum Nutzen dero Kapſer

thums
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thums auszufuhren. Sie verſtarcken dero Ar
mee in Pohlen beſtandig mit friſchen Voll—
ckern, und der General Laſci ſetzet ſeinen Weg
auf Dantzig unter haufigen Scharmutzeln fort.

Die Crimmiſchen Tartern, welche mit zoooo.
Mann einen Einfall in die Ukraine gewaget,
ſind ſowohl durch die tapfere Anſtalten des
Herrn General Weißbachs, als den ſtrengen
Befehl der Ottomanniſchen Pforte zuruck in
ihre Lander getrieben worden. Jhro Durchl.
der Printz von HeſſenHomburg, als Stadt
halter der Perſiſchen Provintzen, hat von der
von den Feinden eroberten Beute Jhro Maj.
der Kayſerin zwolff Tartariſche Fahnen, und
viel Perſianiſche Koſtbarkeiten als ein deutli—
ches Kennzeichen ſeines erſtrittenen Triumphs
mit unterthanigſter Ehrerbietung uberliefern
laßen. Weil auch bißhero die Poſten wegen
der pohlniſchen Streifereyen ſehr unrichtig ge
gangen, und die Couriers mit ihren Briefen,
wenn ſie ſie gleich in die Piſtolen alfftern ver
ſteckt gehabt, weggenommen worden, ſo hat der
Commendante zu Riga den allergnadigſten Be
fehl erhalten, die Poſten biß Grodno zu beglei
ten, von da der General Laſch weitere Veran
ſtaltungen zu deren Sicherheit vorzukehren hat.
Wie weit nun die Mede gegrundet iey, daß
Jhro Ruſſiſche Maj. dein Kapyſerlichen Mo—
narchen zoooo. Mann uberlaſſen, und ſie nach
Jtalien. marchiren laßen wolten, wird der Er
iolg ausweiſen.

Q 3 Modiu.
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Rußland.Ob gleich von auſſen her dir blancken Waffen blitzen,

Eo bluht in meinem Neich doch Fried und ſtoltze

Denn meine Kayſerin weif mich mit Macht zu ſchutzen
Und fuhret anderwerts noch großen Krieg daunu.

ſ2Turckey.
lie Ottomankiſche Pforte empfindet jetzo
E nit unbeſchreiblichen Schaden, daß der

Werſiſche Krieg uhr nichts als Verluſt zuzieht.
Man hat.von undenckliehen Jahren her ange
mercket, daß die Turcken nur mit Sieg biß ai
den Euphrat ihre Grantzen erweitern, niemahls
aber dieſtlbigen it Beſtand und Ehre weiter
hinaus ſetzen konnen. Der furchtetliche So
umann, deſſen Macht unter den Tutckiſchen

n t
g

Kayhiern am hoch eir aeſtiegen geweſen, legt
hiervon kintn un luckkthen Beweißthum an
den Taa. Denn ob er gleich anfangs anno
u z2. Bagdad und Tauris erbberte, ſo wan
de ihm ooch das Gluck dermaßen den Rucken
zi; dat ihn die Perſüaner jnit 70obo. Mann
angriffen und teine hih eoosee: Männ ber
ſtehende  Armer ſoler ubel den cuphrat gefuh
ret, bis auf goboo. todigeſchlogen, oder ge
fangen wurde, indeni ſo: gar!vie Perſifchen
Weiber tilt ſtreiten hulfen.  Daß es mit dem
jetzigen· Groß Sultalf gleithe Bewendnis ha
be, beweiſet der Eufblg. Denn der Taumas-
Kouh. Kan, welcher keinesweges, wie faſſch
lich vorgegeben wurde,/ an ſeinem Konige un
treu worden, hat nach der verlohri en Schlacht

ſeine
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ſeine Trouppen wieder geſammlet, ſich an die
Spitze geſtellet, und die Turcken auf das grim̃ig
ſte angefallen, alſo daß das Treffen ſo un
glucklich vor die letztern abgelaufen, daß ihrer
mehr als 5ooos. auf dem Platz geblieben, und
zoooo. gefangen ſeyn ſollen, wenn nicht etwa

eine Nulle zuviel geſetzt iſt. Dieſer betrubte
Streich laſt  nunmehr die Ottomanniſthe
Pforte auf ſicherero Gedancken kommen, und
da ſie bey glucklichen Ausgang des Perni—
ſchen Krieges ſich ohnfehlbar in die pohlniſche

Handel gemiſcht haben wurde, ſo befindet ſie
vor thulicher, vor dißmahl davon abzuſtehen.
Um dieſen Entſchluß durch eine wurckliche Pro
be der Welt vor die Augen zu ſtellen, hat Jhro
Hoheit der Groß-Sultan den erimmiſchen
Cartarn, ſo den Einfall in die Ukraine gethan,
den RuckWeg anbefehlen, und ihren Anfuh
rern, bey Verluſt der Kopfe, nichts weiter vor
zunehmen, unterſagen laſſen. Der bisherige
General in Perſien, Topal Oſmann, ſo als
Geraskier die Armee commandiret, hat we
gen des ungalueklichen Fortgangs der ihm an
vertrauten Waffen und aus Furcht, daß ein
todtlicher Blitz ihm in Kopf einſchlagen moch
te, ſeine anſehnliche Wurde niedergeleget, und
ſich darauf in ſein Gouvernement von Kiuta
nia begeben, an deſſen Stelle Achmer, der
Baſſta von Babylon gelanget iſt. Damas
Zade Effendi iſt ſeiner Prieſterlichen Hoheit
auf Betehl des GroßzSultans entſetzet wor
den, weilbeer wegen vieler wichtigen Welt

Q 4 Han—
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Handel ſeine Meynung allzu offenhertzig ge
fagt, ob er gleich durch ſein ehrwurdiges An
ſehn den jetzigen Kayſer etlichemahl auf dem
Throne befeſtiget, und die rebelliſchen Gemu
ther beſanfftiget ghabt.

Mein Sultan ſiehet jetzt zu ſeinem groſten Schaden,

Daß ihm der. Perſer Krieg nichts alet Verderben
bringt.

Man hat von Alters her niemahls dazu gerathen,
Daß man in Perfien bit ubern Euphrat dringt.

Algier.

—De—Anmerckungen verdienen. Denn die daſigen
Turcken ſollen den Paier Cerano, weil er ei
nen. ſonde:lichen und rechtmaßigen Eyfer vor
teine Religion blicken laſſen, lebendig geſchun
den, die Haut mit Stroh ausgeſtopn, und ihn,
wie man es in Teutſchland mit den RaubVo
gein zu: machen pfleget, andern jum Abſcheu
auf ein. Thor geſtecket haben. Der beruhmte
Marquis de S. Croix, geweſener Commen
dante. in Oran, hat dabey das Ungluck gehabt,
lebendig verbrand zu werden, nachdem man in
Spanien noch immer gehoffet, ihn dereinſtens
aus den Ketten der Sclaverey zu befreyen.
Seiut ſchone Gemahlin, welche dieſer ungluck
lichen Entfernung ſo viel tauſend Thranen

aufgeopfert, wird uber dieſer Poſt nun vollends

Troſt
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Droſtloß, und ihre Verzweifelung mit demje—
nigen Schmertz in gleicher Große ſeyn, der ih
ren geliebten Gemahl durch die unmenſchlichen

Menſchen hingeriſſen. Mit dieſen zweyen
aber haben es die Algierer nicht allein ſo ge
macht, ſondern noch eine gute Anzahl andere
Chriſten Sclaven haben ihr Leben auf eine
elende Weiſe geendiget. Denn weil ſie den
Abſcheu vor der Mahometaniſchen Religion
eher mit ihrem Blute beſtarcken, als ihr Chri
ſtenthum abſchweren wollen, ſo hat dieſes die
Turcken dermaſſen erbittert, daß ſie dieſe ſtand
hafftige Menſchen lebendig zum Theil geſpieſ—
ſet, theils aueh in die an den Thoren ange—
ſchlagene Hacken geworffen haben.

Der Marquis de St. Croir.
Komm, Flammen reicher Thron, entbrandtet

Scheiter Haufen,
Jch ſetze mich mit Luſt auf beinen heiſſen Heerd.

Denn mir wird dieſer Todt den Troſt und Ruhm ver
kauſen:doaß ſich mein Chriſtenthum wie Gold in Glui

bewahrt.

AArabia.

ſehnliche Provintzen darinnen ſind. Dieſe
Anzahl und die Entlegenheit der Reſidenz der
Turckiſchen Kayſer macht, daß ſie ſelten un
tereinander einig, und in Ruhe ihre Landſchaff

Q5 ten
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ten beſitzen. Zu einenn Beweißthum dienet
der nach Proportion der Europaer, zwar klei—
ne, aber doch bey ihnen wichtige Krieg der Fur
ſten, oder Emurs von Vodana und Mascate,
welche aus einer beſondern Urſach in ſolche
Zwiſtigkeiten gerathen, die zum Verderben ih
rer. Unterthanen, und zur Verwuſtung der
vhnedem nicht alzu Volck reichen Gegenden
hinaus geſchlagen. Der Furſt von Mascate
beſitzet, wie bekandt, die ſchonſte Perl in der
Welt, in Anſehung ſie ſo klar und helle iſt,
daß man vollkommen durchſehen kan. Die
ſes rare Stuck ſtach nun dem Jurſten von
Vodana treflich in die Augen, und er brachte
es bey einem untreuen Bedienten des von Mas-
cate dahin, daß er ieinen Herrn hintergieng,
und die Perl dem Furſten von Vadana uber
lieferte. Dieſer boshafftige Streich aber er
bitterte jenen dermaßen;, daß er augenblick
lich den Kern ſeines Volcks ſammlete, und auf

vieſen. loßgieng, auch ſo glucklcch war, ihn in
dem Geburge einen empfindlichen Schaden zu

üfle O iegJ gn: be nun dieſer Perl-Ke zu Ende
dadurch kommin;, oder noch fort dauren wer
de, muſſen wir den kunfftigen Nachrichten an

heim ſtellen.
Arabia.

Dee ſchouſte Peri dor Welt wird Malcate entriſſen
Die ihm ſeit langer Zeit zur Zier und Schmuck ge

dientuUnd dieſes macht, daß wir ohnfehlbar glauben muſſen,

Dasg micht ſobald alhie der Friede wicder gruut.

Geneu
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Genealogiſche Nach—

drichten,
Von Gebuhrt, Abſterben und Be
forderung der vornermſten Stan

desPerſonen.
1 ullt Z Gebohren.

Die Hbchgtufl. Frau Gemahlin/ Jhro
Excellenz des Hetrn Grafen von Harrath,
obernen StaatsMiniſters bey der Durch
lauchtigſten Goüwernäntin der Oeſterreichi

ſchen Niederlande iſt am 9. Decembr. mit
einem jungen Herrn entbunden worden. Die

Daurchlauchtiaſte Ertz-Hertzogin haben in
hochner Perſon die Sltelle als Pathe bey
irndet Euufe zu vertreten geruhet, und der neu
 gebohrne Graf hat  die Nahmen Leopold,
Maia Joſeph/ Johaun, Plepoinuzce-
2 nus empfangen.

a) Autoinette Amalia, gebohrne Hertzogin
von  Blanckenburg, und Durchl. „vrau
J. Gemahlin des Kayſerlichen General xeld

9

Maatſchalls, und Reſchs-General Feld
Zeugmeiſters, Jerdinand Alberts, Hertzo

„Ben zu Beptrn Hochfurſtl. Durchl. haben
aun. scbmb  einen todten Printzen zur

Wylr gebracht.
4 J

28
II. Ge
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 u. Geſtorben.

1) Graf von Zeyl iſt den andern Tag darauf,

da er vorher von Jhro Kayſerl. Maj. zum
Obriſten uber das Veteraniſche Regiment
allergnadigſt erklaret worden, plotzlich der

ſtorben.

2) Hieronymus, Cardinal von Grimaldi iſt
an 15. Decemb. auf feiner Reiſe zu dem
Neapolitaniſchen Bade von. Iſchia auf dem
Schiffe verſchieden. Er war ein Genue

ſer, Legat zu Ferrara,und von dem jetzigen
Pabſt. Clemente Xil. am 2. Oct. 1730.
zum Cardinal gemacht.

z) Joſephus Ludovicus Franciscus de Pau-
la, anderer Printz von Bayern, iſt zum

groſten Leidweſen ſeines Durchlauchtigſten
Hauſes in der Bluthe ſeines Alters verbli
chen. Er hatte dieſe Welt an 25. Aug.

1728. erblicket, und alſö. ſeine Jahre nicht
hoher als auf funfe gebracht.

H Don Louiĩs innocent ãe Caſtro, Abmi

aral des Konigreichs Portugall, und Capi
tain der Konigl. Hatſchier-Garde, iſt an z.
Novemb. in Liſſabon geſtorben. 2

5) Der Heir von Augft. krſter General der
Piemontiſchen Artilletie iſt am 26. Nov.

vor der Feſtung bizzighitone durch eine Fal
oonetKugel hingeriſſen worden.

6) Der
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6) Der Marquis de Bec de Lievre, Preſi-

dent der Rent Cammer von Bretagne,
und

7) Der Graf von Chateau-Thiers ſind in vo
rigen Monat gleichfals in die Ewigkeit ge
gangen.

8) Der Graf von Damas, NMarechal de
Camp der frantzoſiſchen Armee, und

9) Der AMarquis de Freſnoy ſind zu Paris
an i12. hhec. geſtorben.
10) Der Biſchor von Sinigaglia,
11). Der Biſchof von Orvierto, wie auch
12) der Marquis Ciriacco Spada, ſind an

14. Dec. verſchieden.
13) Der Cardinatl  Doria ErtzBiſchot von

Benevento, iſt an 1. Dec. in dieſer Stadt
verblichen, deſſen Todt die Anhanger des
Coſcia durch einen kleinen Tumult merck

wurdig gemacht.
14) Der General Belrieu iſt in Franckreich
an 17. Dec. auf ſeinen Gutern, und
15) der Pralat giorelli an 23. Dec. zu Rom

verſchieden, ungeachtet 7. Medici ſeinetwe
gen eine Zuſammenkunfft gehalten. Sie

haben ihm auch das Leben ſogleich abgeſpro
chen, dan das Sprichwort alſo hier nicht
eingetroffen: Wer von ſieben redt, lugt
gerne. Endlich iſt auch

ts) der Lord Georg Talbot, Graf von
Schrewsburg an 22. Dec. zu Londen ver

ſtorben. Er war der erſte Graf von En
gel
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gelland, RomiſchCatholiſcher Religion, und
hatte alſo keinen Sitz im Parlement.

in. Zu hohern Wurden erhoben.
1) Friedrich Carl, Reichs- Graf von Watz

dorf, Koniglich pohlniſcher und ChurSach
ſiſcher CammerHerr, und

v  νν ËÑtrje dem Konige in Pohlen, Aueuſto III. zu
dero wurcklichen Geheimden-Rathen gller

gnadigſt ernennet worden.
.4B.,

1Trivulzis und Monteieorie ſind yon Ahro
gomiſch Kayſerl. Muj. ju rdero wurckllcheri
Obberſten uber ſo viel Reglimenter zu Fuß,

und5) Der Furſt von Belmonte“ Pirndtelli iſt
zu dem General der Neapolitamiſchen Ca

dwvallerie erklaret worden.uc 5 J unnO Carl. Talbot iſt, dem Peter Lord KingI

Baron von Ockham in derCireß Cantz
lers-Wurde gelolget, And .ſoll eheſteny zum

Puir
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Pair von GroßBrittannien, mit dem Di—
Htel Baron Hanſell von chanſell in der Graf

ſchafft Glamorgan ernennet werden.

5) Der Catholiſche Konig, Philipp in Spa—
nien, hat den Abt von Cardona Don XFai

5 mund de Nogues zum Biſchof von aca,

9) Den ObriſtLieutenant, Don Caſpar Bern
hard de Somoza zum Obriſten und

59) Don Johann Baptiſt de Velauæara zum
Sladthalter und GeneralCapitain von Neu

Biſtayen ernennet.

ro) Jhro Maj. der Konig in Pohlen, Autzu-
ſtus III. haben vor dero Abreiſe den genei—

men KriegesNRath, von Ponickau zum Ge
neralStaabsPoſtmeiſter, und
11) Jhro Maj. der Konig in Preuſſen, den
Herrn von Raetzfeld zum Cantzler von
dem Hertzogthunl Cleve allergnadigſt er
luaret.
12) Johann Bavptiſt, Graf von Neidhard

hat von Jhrer Kayſerl. Maj. die hohe Wur
„de eines wurcklichen Geheimen Raths er
halten. Dieſer Graf iſt zeithero Kayſerl.

Cammerer, und Lanðes auptmann in.
Furſtenthum Kiegnitz gewßeftn.

413) Ludwig, Graf von Sallburtz iſt von Jh
ro Maj. dem Kayſer zu dero Cammerer,

Obriſt
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ObriſtKriegs Commiſſarius und
hofKriegsRath allermildeſt ernennet
worden.

14) Der Graf Siuſeppe di Marsciano, hat
von Jhro Heil. das Biſchoffthum von Vi-
terbo, und

15) Der Pralat Cenci das Ertz Biſchoffthum
Benevento nebſt einem verſprochenen Car
dinalsHut erhalten.

Compendium univerſæ latinitatis ad du-
ctum CELLAKII libri memorialis in
exercitia germanica redactæ; ſubjunctis

Vvocabulis phraſibus, auctoritate pro-
batis. Das iſt: Kurtzer Begriff der gan
tzen lateiniſchen Sptache, in Kxercitien;
mit Hiſtorien, Antiquitæten, Exempeln
und Sentenzen angefullet, dadurch in ei—
nem biß zwey Jahren dieſelbe ohne ſonder
bahre Muhe kan erlernet werden; zum Nu
then der Jugend verfertiget von Friderico
Muxelio profeſſ. und Con. Rect. des Konigl.
JoachimsThal. Gymnalſii zu Berlin 8.
Dieſes ſehr beliebte Schul Buchl. welches wegen den

otoßen Nutzen ſo die Jugend daraus iehen kan, neit i719.
3, mal aedruckt, faſt aum allen Preuſſiſchen und Brandeun
burgiſchen, als auch einige hundert andern Schulen ein
gefuhret worden, iſt nunmehro wieder bey dem Verleger

Chriſt. Heinr. Cuno allhier in Jena um 6. gr.
zu bekommen.

g X st
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